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Driand erklärt leine Locarnopolikik:
Deutſchlanck muß ſich noch beſſer Jügen!

Eine außenpolitiſche Erklärung Briands.
Wien, 3. Auguſt. Die „Neue freie Preſſe“ veröffentlicht

eine Unterredung ihres Sonderberichterſtatters in Paris
mit Briand. Briand erklärte: Poineare habe die Regierung
übernommen, um die Finanzfrage zu löſen. Ein außen-
politiſches Programm der Abkehr von der jetzigen Außen-
politik bedeute ſein Name nicht. Seine, Briands, Politika eine Fortſetzung der Politik von Locarno. Die Ab-
machungen von Locarno feten zum großen Teil erfüllt
Er könne darauf verwelſen, daß er ſchon vor der Konferenz
auf eine Milderung des Rheinlandregimes hingearbeitet

abe. Der Reſt der Abmachungen, der noch zu verwirklichena werde verwirklicht werden. Dies wäre vielleicht ſchon
eſchehen, wenn nicht die franzöſiſche Regierungskriſe dieZcbwtalung verzögert hätte Freilich ſei guter Wille

von beiden Seiten erforderlich. Jm Rheinland habe es
während der letzten Zeit allerlei Vorfälle gegeben, die in
Frankreich die öffentliche Meinung irritiert hätten, bei-
pielsweiſe gewiſſe geräuſchvolle Erinnerungsfeiern Das-
lbe gelte für die Entwaffnung.
In allerlei kleinen Einzelheiten ſei Deutſchland mit der

Entwaffnung im Rückſtand.
Er meſſe dem weiter keine Bedeutung bet, aber die
öffentliche Meinung werde unruhig, wenn
ſte höre, daß die Entwaffnung Deutſchlands
auf neue Schwierigkeiten ſtoße, Aus dieſem
Grunde würde er wünſchen, daß Deutſchland alle
Maßnahmen durchführte, die noch durchzuführen
ſeien. Die Politik von Locarno bedeute eine Politik der
Verſtändigung Mit Deutſchland. Es ſeit ſeine Abſicht, im
Herbſt wieder nach Genf zu gehen, um bei der Aufnahme
Deutſchlands tn den Völkerbund mitzuwirken. Dieſer Auf-
enthalt ſei die wüllkommene Gelegenheit, Unterhaltungen mit
den deutſchen Staatsmännern zu führen, und zwar ſehr
ausgedehnte Unterhaltungen. Wenn er von einer Aus-
tung der Politik von Locarno ſpreche, ſo denke er
abei u. a. auch an eine möglichſt weitgehende wirtſchaft-

liche Annäherung zwiſchen Frankreich und Deutſchland, an
eine wirtſchaftliche Durchdringung. Die wirt-
ſchaftlkche Annäherung zwiſchen Frankreich und Deutſch
land werde auch künftig eines ſetner Ziele ſein.

Vergeéblich ſucht man bei dieſen Ausführungen ein ver-
ſöhnliches Wort über den Abbau der Beſatzungstruppen,

Dr. Streſemanns Rückkehr vom Urlaub.
Die Jntrigen gegen das Reichswehr miniſterium.

Reifchsaußenminiſter Dr. Streſemann wird ſeinen Er-
holungsurlaub in Bad Wildungen Ende dieſer Woche be-
enden und ſpäteſtens am 9. Auguſt wieder in Berlin ein-
treffen. Es kann angenommen werden, daß nach der Rück-
kehr des Außenminiſters die ſchwebenden Verhandlungen
über Deutſchlands Völkerbundseintritt und die damit zu-
ſammenhängenden Fragen in ihr entſcheidendes Stadium
gekommen ſind. Nach Erklärung der Sachlage wird ſich
die Reichsregierung dann auch über die Zuſammen-
ſetzung der deutſchen Delegation für Genf
ſchlüſſig werden müſſen. Es gilt als ſelbſtverſtändkich,
daß der Reichsminiſter des Auswärtigen an der Delegation
wieder teilnimmk. Es iſt aber nicht ſicher, ob auch Reichs-
kanzler Dr. Marx. wieder mit nach Genf fahren wird.

Ferner wird ſich das Reichskabinett, das am Tage der
Verfaſſungsfeier vollſtändig in Berlin ſein wird, auch mit
den PreſſeJntrigen gegen das Reichswehrmtniſterium be-
ſchäftigen. Hoffentlich wird man diesmal der trüben Quelle
bis auf den Grund gehen, um feſtzuſtellen, wer Intereſſe
an den öffentlichen Verunglimpfungen der führenden
Männer unſerer Reichswehr hat.

Abreiſe der deutſchen Abrüſtungsabordnung
nach Genf.

Die deutſche Delegation hat ſich wiederum zu den Arbeiten
der Unterkommiſſion der Abrüſtungskonferenz nach Genf
begeben. Sie ſteht wieder unter der Leitung des Oberſt-
teutnants von Bötticher vom Reichswehrminiſterium.
Bei den kommenden Beratungen muß eine Klärung über
den Begriff der Rüſtungseinſchränkung ge-
ſchaffen werden. Weiterhin ſtehen zur Beratung die Me-
thoden für die Rüſtungsbeſchränkung und die Frage der
vffenſiven und defenſiven Rüſtungen. Alsdann gilt es
eine Unterſcheidung zwiſchen Zivil- und Mi-
litärflugzeugen zu finden. Bei der Erörterung des
Zuſammenhanges der Abrüſtung mit der Frage der Sicher-
heit werden die Fragen der allgemeinen Ab-

ſtung bezw. der regionalen Abrüſtung und die Fragen,
die mit Artikel 16 des Völkerbundsſtatutes zuſammen
)angen, eine Rolle ſpielen. Weiterhin ſoll noch behandelt
verden die Frage der Umſtellu ngsmöglichkeit der
nduſtrie von der Friedens auf die Kriegswirtſchaft:
ierbei wird die Gasfabrikation und die Flugzeug- Her
teklung eingehend erörtert werden. Schließlich ſoll ſich die
enmiſſion noch mit der Kontrolle der Rüſtungs-
eſchränkung befaſſen.

Beſeltigung der Militärkontrolle oder über Kolonialfragen
Briand erſchöpft ſich wiederum nur in Beſchuldigungen
Deutſchlands

Franzöſiſche Juſtiz im beſetzten Gebiet.

urteilte den Rektor Bertram aus Rüdesheim zu 500
Mark Geldſtrafe oder zwei Monaten Gefängnis, weil er
ſeine Schüler auf einem Ausflug zum „Deutſchen Eck“ das
Deutſchlandlied hatte ſingen laſſen.

Nach einer Bekanntgabe des Reichskommiſſars für die
beſetzten Gebiete hat die interallierte Rheinlandkommiſſion
den Film „Die Wacht am Rhein“, im beſetzten Gebiet
verboten.

Als im Frühjahr die Aufnahme Deutſchlands kn den
Völkerbund ſcheiterte, vereinbarten die Locarno-Unterzeich-
ner, daß Deutſchland behandelt werden ſollte, als ſei es
bereits Völkerbundsmitglied. Die beiden zitierten Fälle,
die keineswegs vereinzelt daſtehen, zeigen deutlich, wke
man nach wie vor Deutſche mit Fußtritten traktiert.

Der Berliner Vertrag vor dem Völkerbund
Warſchau, 3. Auguſt. Jn der Montagſitzung des Aus

wärtigen Ausſchuſſes des Sejm erklärte der Außenminiſter
Zaleski als Antwort auf die Reden der Abgeordneten,
daß die Frage des Berliner Vertrages immer mit beſonderer
Aufmerkſamkeit von der polniſchen Regierung betrachtet
worden ſei. Von vielen Seiten würden Zweifel darüber
geäußert, ob dieſes Abkommen völlig mit dem Paragraphen
16 des Völkferbundspaktes übereinſtimmt. Die polniſche
Regierung, die auch dieſe Zweifel hege, habe jedoch ſowohl
von der deutſchen als auch von der ſowjetruſſiſchen Re-
gierung völlig beruhigende Verſicherungen erhalten,

„Jch glaube“, ſo erklärte Zaleski, „daß der Völkerbund
eine kompetente Anſicht in dieſer Frage àausſagen kann.
Wie ich erfahre, wird die nächſte Plenarſitzung des Völker-
bundes ihre Anſicht hierüber äußern und die polnmiſche
Regierung wird ſehr zufrieden über die Me'nungsäunßerung
des Völkerbundes in dieſer Frage ſein, denn die Atmoſphäre

des Völkerbundes erheblich beſſern.“

Das Erwachen der aſiatiſchen Raſſe.
Eröffnung der Panaſiatiſchen Konferenz.

London, 2. Auguſt. „Times“ berichtet aus Tokio, daß
geſtern in Nagaſaki eine Pan aſiatiſche Konfe-
ren z unter Beteiligung von 51 Delegierten aus Japan,
JZundien, den Philippinen, Siam und Koreg
eröffnet wurde. Das Parlamentsmitglied Jmaſato hielt
die Eröffnungsrede. Das Parlamentsmitglied Norimoto
wurde zum Präſidenten gewählt. Wegen ihres Argwohns
gegenüber einigen Koreanern hatten die Chineſen die Kon-
ferenz boykottiert. Die Konferenz iſt nach dem der „Times“
zugegangenem Bericht nicht politiſch trotzdem ſeien die in
Betracht kommenden Regierungen wegen reaktionärer Aus-
fälle beſorgt, und die Konferenz werde polizeilich
ſcharf überwacht. Die Japaner haben eine Reihe
von Vorſchlägen gemacht. Sie fordern u. a.: Zuſammen-
wirken zwiſchen den Aſiaten, Förderung des
Baues transaſiaitiſcher Bahnen, den Bau von Konfe-
renzhallen in aſiatiſchen Hauptſtädten, die
Errichtung von Banken zur Erleichterung zwiſchenaſiatiſcher
Kredite und die Förderung einer großen Geſellſchaft zur
Beſſerung des zwiſchenaſiatiſchen Handels. „Daily Tele-
graph“ berichtet, daß der frühere ruſſiſche General Se-
menow auf der Konferenz anweſend ſei, jedoch nicht als
Delegierter.

„Daily Mail“ berichtet, chineſiſche und indiſche Ver-
treter hätten ſcharfe antiengliſche Reden gehalten, in
denen ſie erklärten, daß England und Auſtralien anti-
japaniſch ſeien. Sie hätten ſich hierbei insbeſondere
auf die Singaporer Flottenbaſis und die auſtraliſche
Politik bezogen, während japaniſche Redner vor allem
auf die japanfeindliche Stimmung Amerikas hinge-

wieſen hätten.

Wie heute aus Tokio gemeldet wird, hat bereits dev
erſte Tag des Kongreſſes ſcharfe Gegenſätze hervorgerufen.
Die Chineſen beriefen ſich auf das eigentliche Ziel der
panaſiatiſchen Bewegung, Aſien von fremden Einflüſſen
zu befreien und forderten die Annullierung aller Verträge,
die auf ungleicher Baſis zuſtandegekommen ſeien. Die
japaniſchen Vertreter mußten ihre ganze diplomatiſche Ge-
ſchicklichkeit aufbieten, ſonſt hätten ſich die Chineſen ſchon
am erſten Verhandlungstage vom Kongreß zurückgezogen.
Eine ſehr lebhafte Debatte ſetzte ein, als ein aſiatiſcher
Völkerbund mit dem Sitz in Tokio zur Sprache kam.
Die chineſiſchen Wirtſchaftsvertreter erhoben dagegen ſcharfen
Einſpruch, da ſie befürchten, daß dann Japan die Rolle
der Vereinigten Staaten in Aliey übernehmen wird

wird ſich für den europäiſchen Frieden nach dieſen Ausſagen

Koblenz, 2. Auguſt. Das franzöſiſche Militärgericht ver

Hand reichen.
Monarchie allein nicht viel anzufangen.

Die zweite Abſage.
Von Zentrumsſeite wird uns geſchrieben
Herr Wirth tritt, nachdem er zuerſt ſeine Freunde auf

der Linken vorgeſchickt hat, um ſogenannte „Mißverſtänd-
niſſe“ zu klären, vor allem daß die drei Parteien: Zentrum,
Sozialdemokraten und Demokraten ihr Eigenleben aufgeben
ſollten und daß die Gründung eines großen Linksblocks be-
abſichtigt ſei, ſelbſt erneut auf den Plan. Jn einem großen
Wortſchwall wiederholt er im großen und ganzen BVas
ſchon einmal Geſagte, aber diesmal ſetzt er auch die
„Germania“ in die Lage, wenigſtens zu gleicher Zeit mit den
demokratiſchen Blättern dieſen neuen Artikel zu bringen
Es ſah doch auch zu eigentümlich aus, daß Wirths Sprach-
rohr nur das Berliner Tageblatt“ war, und daß die
„Germania“ hinterher einige Sätze aus ſeinen Artikeln
nachdrucken durfte.

Aus Anlaß dieſes zweiten Artikels Wirths, der zum
Teil im Auszug wiedergegeben wird, ſieht ſich das Blatt
nun bemüßigt, nicht ſeinen Standpunkt denn der iſt der-
ſelbe, den Dr. Wirth xmal ausgeführt hat ſondern
den der Zentrumspartei gegenüber der Wirthſchen Aktion
auseinanderzuſetzen. Selbſtverſtändlich ſucht das Blatt an
Wirth zu retten, was zu retten iſt. Es iſt der Anſicht, daß
Wirth mit ſeiner republikaniſchen Monatsſchrift, die er
zunächſt in Verbindung mit Löbe und Haas herausgeben
will, nichts anderes als einen republikaniſchen Aufklärungs-
dienſt bezweckt und ſtimmt der Meinung zu, daß die
Republik allein der geeignete Boden für die Errichtung eines
wahren demokratiſchen und ſozialen Volksſtaates ſei. Dabei
vergißt das Blatt, und ſelbſtverſtändlich hat Herr Wirth
das vorher ſchon vergeſſen, daß gerade die großen Demo-
kratien: Amerika, Frankreich, England, was die ſoziale
Einſtellung anbetrifft, weit hinter dem kaiſerlichen Deutſch
land hergehinkt haben, und daß ſie auch heute dieſer
gewaltigen Vorſprung, den Deutſchland gehabt, noch nicht
eingeholt haben. Jm Auftrage der Zentrumspartei muß
dann aber das Blatt offen eingeſtehen, daß unſere republi-
kaniſche Staatsform, wie das Herr Wirth wahr raben
möchte, heute durchaus nicht gefährdet iſt. Vielmehr hat
der republikaniſche Gedanke im Zentrum, auf das es ja
letzten Endes ankommt, großen Boden gewonnen und dar-
über hinaus hat er auch in den Parteien rechts vom
Zentrum Wurzeln geſchlagen. Das betont die „Germania“
und weiſt auf die Blätter der deutſchen Volkspartei hin,
wie die „Kölniſche Zeitung“ und die „Magdeburgiſche
Zeitung“. Beide Organe ſchwärmten zwar für den Bürger
block, aber ſie verſäumten nicht, jedesmal zu vetonen,
daß die Politik der vereinigten bürgerlichen Parteien ſich
nur auf dem republikaniſchen Boden bewegen könne, und
daß jede Wühlerei gegen die Verfaſſung mit dem Gedanken
der bürgerlichen Gemeinſchaftsarbeit unvereinbar ſei. An
ſätze zu ſolchen Auffaſſungen fänden ſich auch bei den
Deutſchnationalen. Es ginge alſo heute nicht mehr um
die Republik als ſolche, ſondern der Kampf ſei vielmehr um
die Ausgeſtaltung unſeres Staatsweſens auf republikaniſcher
Grundlage entbrannt. Aber die „Germania“ iſt gezwungen,
nun zu erklären, daß die Republik auch Feinde in den
eigenen Reihen hat und nennt dann ganz ungeſchmink
die Sozialdemokraten. Die Rückrevidierung der ſozialde:
mokratiſchen Taktik in das Gebiet des rein Agitatoriſchen
habe der deutſchen Republik mehr geſchadet als die offener
Angriffe ihrer erklärten Gegner, zu denen man weite
Rechtskreiſe zu rechnen beliebt.

Dann aber muß das Blatt, wenn auch in zarteſter
Form die Hauptarbeit, die ſich Wirth geſteckt hat, ab
lehnen. Es ſtellt nämlich feſt, daß die praktiſch-politiſche
Arbeit trotz allem den politiſchen Parteien bleiben müſſe.
Die geiſtige Vorarbeit und die Klärung der ſſProbleme
in Zeitſchriften und Tagungen wäre gut, wenn ſie fördernd
auf dieſe Arbeit einwirkt und nicht das Signal bedeute zu
erbitterten inner politiſchen Kämpfen. Der Schlachtruf: „Hier
Republik hier Monarchie!“ bezeichne nicht allein Lie
politiſche Scheidegrenze, denn die Linie, die dieſe Gebiete
abgrenzt, läuft nicht zwiſchen, ſondern durch faſt vlle
bürgerlichen Parteien. Der monarchiſche Gedanke lebe ſo-
gar in weiten ſonſt demokratiſch und ſozial vkenkendemn
Schichten gefühlsmäßig fort als ein ideales Ziel für die
Verkörperung des nationalen Gedankens, wie ihn dieſe
Kreiſe verſtehen. Mit dieſen Schichten ſei eine Verſtän-
digung möglich. Auch der Republikaner könne ihnen die

Deshalb ſei mit dem Kampfruf gegen die
Für die Re-

publik arbeiten, heiße nicht, das deutſche Volk in zwei
Parteien ſpalten und ſie mit dem Stichwort: republikaniſch
und monarchiſtiſch verſehen. Das Zentrum habe ſich ja
auch immer gegen die Bürgerblockpolitik gewandt, weil dieſe
Politik allzu leicht dieſe Spaltung herbeiführen kann; es
habe auch immer die Auffaſſung des Grafen Weſtarp be-
kämpft, daß nur gegen die Sozialdemokratie regiert werden
könne. Ebenſo falſch wäre es aber, den Grundſatz aufzu-
ſtellen, daß nur mit der Linken und immer gegen die Rechte
regiert werden müſſe. Auch dieſer Kampfruf könne ſich
ſchließlich in den Gegenſatz „hier Sozialdemokratie mit
ihrem Anhang, hier Bürgertum“ auflöſen. Beſonders das
Zentrum werde in einen Kampf mit dieſer Frontſtellung
zerrieben werden und damit den Weg freigeben zum Zu-
Kammenprallen der Rechten mit der Linken. Dieſe Situg
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on ſehreibe ader dem Zenkrum gebieteriſch die Nokwendig
keit vor, ſeine Mittelſtellung unter allen Umſtänden beizu-
behalten und bei Wahrung ſeiner grundſätzlichen Haltung
ſich die taktiſche Bewegungsfreiheit nicht nehmen zu laſſen.
Es könne weder eine Rechtspartei noch eine Linkspartei
werden. Die Möglichkeit, bald mit Rechts und bald mit
Links zu gehen, würde der Partei verbaut, wenn man ſie
in einen Links- oder Rechtsblock einzwängen oder ſie an eine
Aktion feſſeln woklte, deren zwangsläufige Entwicklung leicht
dieſes Ergebnis haben kann. Das könne nicht das Ziel
einer Bewegung ſein, die vom Zentrum ausgeht und ſo
ſehr man jede Strömung begrüßen könne, die auf eine Stär-
kung des republikaniſchen und ſozialen Gedankens hinaus-
laufe, dürfe man doch die Augen nicht vor den Gefahren
verſchließen, die eine republikaniſche Einigungsbewegung,
für die Selbſtändigkeit der Partei haben könne.

Dieſe Ausführungen in der „Germania“ ſind das gerade
Gegenteil von dem, was Wirth will, und damit dürfte
das Todesurteil über die geſamte republi-
kaniſche Aktion Wirths geſprochen ſein. Es
ſei denn, daß es Wirth nun in Verbindung mit ſeinen
republikaniſchen Freunden gelingt, durch im Herbſt erzwun-
gene Neuwahlen eine ganz andere Zentrumsfraktion und
eine ganz andere Zentrumsparteileitung durch maßloſe Agi-
tation aus dem Boden zu ſtampfen, ohne Rückſicht auf
die alten Führer des Zentrums und die wirklichen Zen-
trumswähler. Wir müſſen uns wohl vor Augen halten,
daß die Zentrumsjugend, wenigſtens ſoweit ſie Mitglied
des Reichsbanners Schwarz-rot-gold“ iſt, dieſe Gefahren,
die die „Germania“ ſieht und denen ſie ausweichen möchte,
gerade heraufbeſchwören will, gerade im Gegenſatz zum
alten Zentrum und Schulter an Schulter mit Dr. Wirth
und ſeinen linken Freunden.

Wirth ſagt auch ſogar in ſeinem zweiten Artikel, daß
er ſeine Agitation in Form „Republikaniſcher Tage“ unter
Mitwirkung aller republikaniſchen Organiſationen und
„unter dem Schutze des mächtigen Reichsbanners Schwarz-
rotegold“ halten wolle.

Es iſt ſicher, daß Dr. Wirth auch durch ſolche „Ger-
mania“- Artikel ſich nicht belehren laſſen wird, und ſo
werden wir in abſehbarer Zeit einen Kampf innerhalb des
Zentrums erleben, wie ihn dieſe Partei noch nicht geſehen
hat. Das aber wird dann die Reinigung und die Scheidung
der Geiſter innerhalb der Partei bedeuten.

Ein neuer Aufruf Dr. Wirths.
Der ehemalige Reichskanzler Dr. Wirth hat ſich ver-

anlaßt geſehen, einen neuen Aufruf zu veröffentlichen, der
im „Berliner Tageblatt“ vollinhaltlich zum Abdruck kommt.
Sein erſter Aufruf hatte vielfach zu der Auffaſſung geführt,
daß er mit ſeiner Republikaniſchen Union die bisherigen
Parteigrenzen verwiſchen und das Zentrum zu einer Links-
partei ſtempeln wolle. Gegen dieſe Vorwürfe ſucht er ſich
zu verteidigen. Jn den Mittelpunkt ſeines Kampfes gegen
die monarchiſtiſche Bewegung, die nach ſeiner Auffaſſung
im ganzen Lande große Fortſchritte gemacht hat, will er
eine republikaniſche Monatsſchrift und eifrige rednertſche
Propaganda mit dem Ziele eines republikaniſchen National-
konventes ſtellen.

Die „Germania“ gibt den Aufruf nur auszugsweiſe wieder
und knüpft daran einige kritiſche Bemerkungen.

Sie verneint vor allen Dingen, daß der Unterbaun der
republikaniſchen Staatsform heute gefährdet ſei.

Der Kampf gehe heute nicht mehr um die Republik als ſolche,
ſondern um die Ausgeſtaltung unſeres Staatsweſens auf re
publikaniſcher Grundlage. Außerdem weiſt ſie daraufhin,
daß

die Republik auch Gegner in ihren eigenen Reihen
habe. Sie erinnert dabei an das Verhalten der Sozialdemo-
kratie in der letzten Zeit und ſagt, die Zurückrevidierung der
ſozialdemokratiſchen Taktik in das Gebiet des rein Agita-
toriſchen habe der deutſchen Republik mehr geſchadet als
die offenen Angriffe ihrer erklärten Gegner. Weiter macht
die „Germania“ Dr. Wirth darauf aufmerkſam, daß die
praktiſch politiſche Arbeit den politiſchen Parteien vorbe-
halten werden müſſe.

Mit dem Kampfruf gegen die Monarchen ſei nicht viel
anzufangen.

Für die Republik arbeiten heiße nicht, das deutſche Volk
in zwei Parteien ſpalten und ſie mit dem Stichwort republy
kaniſch und monarchiſtiſch verſehen. Ebenſo wie das Zen-
trum jede einſeitige Bürgerblockpolitik ablehne, halte ſie
den Grundſatz für falſch, daß nur mit der Linken und immer
gegen die Rechte regiert werden müſſe, weil auch ſolch eine
Einſtellung nur in eine Verſchärfung der Gegenſätze einmünde uns ſchließlich die Zerreibung des Zentrums herbei-

führe.
Aus dieſem Grunde könne ſich das Zentrum feine tak-

tiſche Bewegungsfreiheit nicht nehmen laſſen.
So ſehr man auch jede Störung begrüßen könne, die auf
eine Stärkung des republikaniſchen und ſozialen Gedankens
hinauslaufe, dürfe man doch die Augen nicht vor den Ge-
fahren ſchließen, die eine republikaniſche Einigungsbewegung
für die Selbſtändigkeit der Partei hätte.

Neue Optantenhetze in Polen.
Poſen, 2. Auguſt. Ein Teil der polniſchen Preſſe be-

faßte ſich in den letzten Tagen wiederum ausführlich mit
der Optantenfrage. Die dem berüchtigten Weſtmarkenverein
naheſtehenden Blätter verlangen von der neuen Regierung,
daß dieſe die letzte Gruppe der deutſchen
Optanten auch noch auswerſt. Beſonders tut ſich
bei der Hetze gegen die Deutſchen der „Kurjer Poznanſkt“
hervor, der erklärt, abgeſehen von politiſchen, nationalen
und militäriſchen Rückſichten habe das Verbleiben der deut-
chen Optanten in Polen eine ſonderbare, geradezu paradoxe
age geſchaffen, Denn einerſeits ſeien Kernpolen, denen

es an Brot im eigenen Vaterland fehlte, des Verdtenſtes
wegen gezwungen, nach Deutſchland zu ziehen, während
Fremde ihren Platz in Polen einnehmen und ſich mit dem
Brote mäſten, das für die Polen nicht reichte. Die pol-
niſche Bevölkerung werde einen Verzicht auf
das Recht der Optantenausweiſfſung niemals
verſtehen können.

Gegenüber dieſer maßloſen Hetze weiſt das „Poſener
Tageblatt“ darauf hin, daß gerade die Polen am aller-
wenigſten Veranlaſſung haben, die Optantenfrage neuerlich
anzuſchneiden. Das Blatt ſchreibt u. a.: Bekanntlich be-
finden ſich noch heute in Deutſchland annähernd 15000
Optanten, die für Polen optiert haben, darunter auch der
Graf Sterakowfki in Groß-Wapno. Jn Polen befinden
ſich dagegen bei weitem nicht mehr als die Hälfte dieſer
Optanten. Wenn alſo jetzt plötzlich die polniſche Regierung
verlangen würde, daß die deutſchen Optanten abwandern
müſſen, ſo würde in dem gleichen Augenblick die
deutſche Regierung die gleichen Aus-weiſungsrechte gegen die polniſchen Optan-
ten in Deutſchland anwenden.

Ein ſcharfer Proteſt Sowjetrußlands
an Polen.

Mosfan, 3. Auguſt. Der ruſſiſche Geſandte in Warſchau
hat bei der polniſchen Regierung Proteſt gegen den Aus-
ban des Kriegshafens von Gdingen eingelegt. Die ruſſiſche
Regierung ſtellt feſt, daß der Bau eines neuen Kriegshafens
in Gdingen das Gleichgewicht im Oſten ſtöre. Um den
Frieden im Baltiſchen Meer zu ſichern, bittet die Sowjet-
regierung die polniſche Regierung den Bau nicht weiterzu-
führen.

Eine polniſche Sowjetrepublik.
Moskau, 3. Auguſt. Die Sowiäietregierung beabſichtigt,

aus den hunderten von rein polniſchen Dorfſowjets in 90
Kreiſen der Südweſtgouvernements eine autonome pol-
niſche Sowjetrepublik zu bilden. n dieſer Re-
publik ſollen die im Lande verſtreuten Polen angeſiedelt
werden.

Das polniſche Parlament ausgeſchaltet.

Warſchau, 3. Auguſt. Jn der Montagſitzung des Sejm
ſind die Fragen der Verfaſſungsänderung und der Bevoll-
mächtigung der Regierung voll und ganz bewilligt
worden. Der Sejm iſt nicht nur allen Forderungen der
Regierung nachgekommen, ſondern iſt noch darüber hinaus
gegangen, ſodaß nach den Beſchlüſſen am Montag die
Parlamente nur durch den Präſidenten der Republik auf-
gelöſt werden können, nicht durch eigene Beſtimmung. Beide
Parlamente haben ſich am Montag bis zum 1. September
vertagt. Der Antrag der Sozialiſten auf Auflöſung beider
jetzigen Parlamente wurden mit großer Mehrheit ab
gelehnt.

oarage en.Der Miniſterrat billigt die Finanzprojekte.
Paris, 2. Auguſt. Der Miniſterrat, der heute unter

Vorſitz Doumergues im Elyſee ſtattfand, beſchäftigte
ſich mit dem Finanzprojekt der Regierung, insbeſondere
mit dem Dekret über Errichtung der autonomen Amortt-
ſationskaſſe zur Einlöſung der Bons der nationalen Ver-
teidigung, ſowie der Errichtung des Staatlichen Tabak-
monopols. Der Miniſterrat beſchloß, ſich allen Nachtrags-
ausgaben, ſofern nicht gieichwertige Einnahmen vorhanden
ſind, zu widerſetzen. Die Regierung wird ihre Finanz-
projekte am Mittwoch der Kammer vorlegen und auf be-
ſchleunigte Behandlung drängen. Höchſt wahrſcheinlich wird
dann die Nationalverſammlung am 12. oder 14. dieſes
Monats in Verſailles zuſammentreten.

Ein Echs zum elſaß-lothringiſchen
Ausnahmegeſet.

Straßburg, 2. Auguſt. Von maßgebenden elſaß-loth-
ringiſchen Zeitungen nimmt nur der katholiſche „Elſäſſer
Kurter“, zu dem vom Juſtizminiſter Barthou der fran-
zöſiſchen Kammer vorgelegten. Ausnahmegeſetz für Elſaß-
Lothringen Stellung. Der „Elſäſſer Kurier“ bemerkt u. a.
folgendes: Wird durch die Gewaltmaßnahmen die Be-
wegung unterdrückt? Nitemals! Sie wird im Gegenteil
noch bedeutend zunehmen. Sie iſt nicht mehr aufzuhalten,
es ſei denn, daß unverzüglich Remedur geſchaffen wird.
Daß man die Beamten- und die Straßenfrage löſt, daß
man Geſchehenes Unrecht wieder gutmacht, daß man den
Nattionaliſtenkoller, der aus den Elſäſſer
nur Kolontiſten und Bürger zweiter Klaſſemacht, endgültig des Landes verweiſt Vom außenpo-
litiſchen Standpunkt aus hätte die Regierung Poincare-
Barthou keinen größeren und keinen verhängnisvolleren
Fehler begehen können.

Schwere franzöſiſche Verluſte in Marokko.
Paris, 2. Auguſt. „Humanite“ veröffentlicht Sol“

datenbriefe aus Marokko, in denen erklärt wird, daß
die jüngſten Kämpfe in der Gegend von Taza den Fran-
zoſen mehrere hundert Tote und 1500 Ver-
letzte gekoſtet haben. Augenblicklich ſeien die Kämpfe
zum Stillſtand gekommen, weil die Truppen er-
ſchöpft und von Krankheiten, beſonders Sumpffieber
und Darmentzündung, heimgeſucht ſeien. Der
Widerſtand ſei aber auf beiden Seiten noch nicht gebrochen.
Die Franzoſen hätten alle Dörfer, die Widerſtand leiſteten,
eingeäſchert.

Neue Angriffe der Rifkabylen.
Paris, 3. Auguſt. Jn den letzten Tagen haben die

ſpaniſchen Truppen in der Nähe von Tetuan eine Reihe
von Kampfhandlungen gegen die marokkaniſchen Stämme,
die ſich noch im Aufſtand befinden, durchgeführt. Die Ziele
der Kolonnen werden als erreicht bezeichnet. Auf ſpaniſcher
Seite ſollen die Verluſte nur 15 Verwundete betragen
haben. Jm franzöſiſchen Frontabſchnitt hale t in der Ce end
von Taza neue Angriffe der Rebellen ſtattgefunden,
die ſich beſonders gegen den Wald von Tafert richteten.

cm e dMiniſterbeſprechung über Magdeburg.
Zim Preußiſchen Juſtizminiſterium fand die bereits an

gekündigte Reſſort- Beſprechung in der Affäre des Magde-
burger Unterſuchungsrichters Kö! Ting ſtatt. Es nahmen
außer dem Juſtizmintiſter am Zehnhoff und Miniſter
des Innern Severing auch Miniſterpräſident Braun
an den Beſprechungen teil. Eine amtliche Mitteilung über
die Konferenz iſt nicht ausgegeben worden, woraus man
ſchließen darf, daß die Veſprechungen noch nicht abgeſchloſſen

ſind. Vermutlich wird ſich das preußiſche Ka
brnett demnächſt mit der Angelegenheit be-
faſſen.

Fortgang der Unterſuchung.
Vernehmung des Chauffenrs Reuter.

Magdeburg, 2. Auguſt. Der erneut verhaftete Chauffeur

Die

Reuter, der früher a Dienſten der Firma Haas ge
ſtanden hatte, iſt vom Unterſuchungsrichter mehrfach
vernommen worden. Er befindet ſich immer noch in
Haft. Am Sonntag war Regierungsdirektor Werß wieder-
um in Magdeburg .Jm Polizeipräſidium fand eine lange
Beſprechung ſtatt, an der auch Miniſterialrat Falck vom
preußiſchen Jnnenminiſterium und Kriminalrat Galzow
teilnahmen. Heute morgen hat ſich der dem Unterſuchungs-
richter zur Verfügung geſtellte Krimtnalkommiſſar
Geisler krank gemeldet

Die Braut des Schröder verhaftet.
Magdeburg, 3. Auguſt. Wie das Magdeburger Polizei

präſidium mitteilt, iſt die Braut des Schröder, Jlſe Götze,
hente morgen durch die Verliner Kriminalpolizei in Köln
ermittelt und feſtgenommen worden. Sie wird nach Magde-

burg übergeführt werden

Thing den Chineſen
Ein Jntervieiw mit dem chineſiſchen Gefandten in Rom.

London, 2. Auguſt. Der chineſiſche Geſandte in Rom un
Hauptdelegierte beim Völkerbund erklärte in einem Jnter-
view dem Korreſpondenten der „Britiſs United Preß“
u. a., China werde unter keinen Umſtänden die un-
gleichen Verträge, die es zum Sklaven der anderen
Mächte hätten, erneuern Was die Opium-
frage anbetreffe, ſo lehne China eine weitere Einmiſchung
in ſeine eigenen Angelegenheiten, für die eine ſtarke antü
ausländiſche Stimmung in China im Wachſen begriffen iſt,
ab. China, habe bereits anſtelle der Vorkriegsverträge mit
Deutſchland Oeſterreich und Rußland Verträge auf
der Baſis völliger Gleichberechtigung abge
ſchloſſen. Wenn die Ausländer fortführen, ihre außerordent-
lichen politiſchen und wirtſchaftlichen Vorrechte zu bean
ſpruchen, ſo werde der chineſiſche Widerſtand bald einen
Grad erreichen, der es jedem Ausländer in Ching
unmöglich machen würde, Geſchäfte zu betreiben. Auf
die Frage, ob China eine große Militärmacht werden wolle,
antwortete der Geſandte, daß es bereits eine Militärmacht
ſei. Es habe 14 Millionen mit modernen Waffen aus-
gerüſteter Soldaten. China ſei ein ſo rieſiges Land, deshalb
benötige es natürlich eine ſehr große Armee für die Ver-
teidigung ſeiner eigenen ſouveränen Macht. Jedoch ſei China.
wenn ſeine Souveränität wieder hergeſtellt ſei, in Ueber-
einſtimmung mik dem Abrüſtungsprogramm des Völker-
bundes berelt, abzurüſten.

Wupeifn greift wieder an.
London, 3. Auguſt. Nach einer Meldung aus Peking iſt

die Ruhe an der Front Nankau-Hwailai durch Ar-
tilleriefeuer unterbrochen worden, nachdem ein Stabsoffizier
Wupeifus einen energiſchen Angriffsbefehl überbracht hatte.
Weiter wird aus Peking gemeldet, daß der Außenminiſter
mit verſchiedenen ausländiſchen Geſandten zur Sicherung
finanzieller Unterſtützungen verhandelt. Die Ergebniſſe der
Verhandlungen ſeien aber bisher nicht ſehr ermutigend.

Die Schulung zum Bürgerkrieg.
Vewaffnete Ueberfälle der Kommuniſten.

Köln, 2. Auguſt. Während einer Tagung des Jung-
deutſchen Ordens kam es geſtern verſchiedentlich zu
Zwiſchenfällen. Jn dem einen Falle verſuchten die Kom-
muniſten die nach der Kundgebung auf dem Neumarkt
abmarſchierenden Jungdoleute durch Zwiſchenrufe aufzu-
reizen. Als die Polizei verſuchte, die Ruheſtörer in eine
Nebenſtraße abzudrängen, leiſteten einige Widerſtand. Die
Polizei griff darauf zu den Gummiknüppeln, und wenige
Augenblicke ſpäter war die Straße geſäubert. Jm zweiten
Falle wurde ebenfalls von Kommuniſten verſucht, den auf
dem Wege zum Hanſaring befindlichen Zug zu ſprengen.
Auch hier konnte die Polizei mit Hilfe ihrer Gummi-
knüppel raſch die Ruhe wieder herſtellen.

Sonntag abend wurde zwiſchen Benrath und Lan-
genfeld ein von Köln kommendes Automobil mit Mit
gliedern des Jungdeutſchen Ordens von ebenfalls in einem
Laſtautomobil von Düſſfeldorf kommenden Roten Front
kämpfern- mit Piſtolen beſchoſſen und mit Steinen
und Flaſchen beworfen. Das Automobil der Kommuniſten
wurde von der Polizei angehalten und durchſucht. Dabei
wurden zwei Dolche, drei Piſtolen, ein Schlagring,
zwei Gummiknüppel, ein Totſchläger ſowie eine Schachtel
Patronen gefunden. Das Auto wurde beſchlagnahmt

Stadt und Amgebung
Nach den Ferien.

Das Schultor iſt wieder geöffnet. Vier lange Wochen
lang herrſchte Ruhe in den Klaſſenräumen und auf dem
Hofe, wo ſonſt in den Paufen fröhliche Jugend umhertollte,
langweilten ſich die alten Bäume

Aber heute kamen ſte wieder, Jungen und Mädel Friſch
und braungebrannt, in den Augen noch ein Abglanz von
Fertenſonne. Vier lange Wochen ſind vorüber! Waren ſie
wirklich ſo lang? Was hat man nicht alles geſehen in dieſen
Tagen, was gibt es nicht zu erzählen von fröhlichen
Wanderfahrten durch's deutſche Land, von luſtigem Spiet
am wogenumplätſcherten Badeſtrand.

Ja, es war gewiß nicht ſo einfach, ſich nun heute aus
dem Ferientraum hinüberzufinden in die xauhe Wirklichleit.
die unſere Jugend wieder in die Schule ruft, zur Pflicht-
erfüllung.

Zwar, heute nahm man es noch nicht ganz ernſt mit
dem Unterricht. Fröhlich tauſchte man Fertenerinnerungen
aus, und auch der ſonſt ſo geſtrenge Herr Lehrer ließ ſich
gern berichten, wo ſeine Zöglinge die freie Zeit zugebracht
hatten. Mit den Ferienausgaben hatten ſich die meiſten
wohl Zeit genommen. Mancher flüſterte ſeinem Nachbar
ins Ohr, daß er ſie erſt geſtern nachmittag „gemacht“
hätteAber ſchließlich ſind ja die Ferien auch zum Ausſpannen
und Kräfteſammeln da geweſen. Mit friſchem Mut heißt

Aus

es jetzt an die Arbeit gehen und von neuem arbeiten,
am eigenen Jch. Noch kann ſo manche Lücke ausgefüllt
werden bis zu den Herbſtzenſuren. Wer dann recht fleißig
geweſen iſt, der darf vielleicht neuen Ferienfreuden ent-
gegengehen!

ne
Selbſtmordverſuch oder Unglücksfall? Jn den Baracken an

der Weißen Mauer ereignete ſich ein bisher noch nicht völlig
ungeklärter Vorgang. Eine dort wohnende etwa 25 jährige
Frau hatte geſtern abend eine ſtarke Doſis Schlaf-
pulver zu ſich genommen. Heute morgen fand man ſie
ſchwer erkrankt im Bett auf. Unter bedenklichen Ver-
giftungserſcheinungen mußte ſie in das ſtädtiſche Kranken-
haus eingeliefert werden. Wie wir dazu erfahren, handelt es
ſich um die Arbeiterin R., die aus Rußland eingewandert iſt.

Vom Viertiſch weg verhaftet. Jn einer Gaſtwirtſchaft
am Markt hinter dem Rathaus ſpielte ſich geſtern nachmittag
eine nicht alltägliche Szene ab. Der Friſeur W. von hier,-
der vor kurzem in Berlin in Stellung geweſen war und
dieſe plötzlich aufgegeben hatte, wurde von der hieſigen
Polizei vom Biertiſch weg verhaftet, da man ihn
beſchuldigt, in Berlin ſeinem Chef ein Fahrrad und
eine goldene Uhr entwendet zu haben. Der Feſtge-
nommene hat bereits andere Straftaten auf dem Kerbholz.

Veurlaubung kranker Schüler. Bei Beurlaubung von Schü-
lern höherer Schulen aus Geſundheitsrückſichten wurde bis-
her der Erfolg einer Kur dadurch oftmals beeinträchtigt, daß
die Urlaubszeit zu kurz bemeſſen war und bei Ueberſchreit-
tung der Urlaubszeit der Schüler eine Aufnahmeprüfung
ablegen mußte. Der Preußiſche Kultusminiſter hat jetzt
den Leitern der höheren Schulen darum empfohlen, in
ſolchen Fällen regelmäßig von einer Aufnahmeprü-
fung abzuſehen, und ſich da, wo begründete Zweifer be-
ſtehen, mit zunächſt verſüchsweiſer Aufnahme in die alte
Klaſſe zu begnügen.



Hbligatoriſche Fleiſchbeſchau
bei Hausſchlachtungen.

Durch am 1. Oktober in Kraft tretende Polizeiverordnundes ieedngepraſdenten in Merſevgeg vom 15. Mai 1528
über die Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau bei Hausſchlach
tungen für den Umfang des Regierungsbezirkes Merſe
burg wird die obligatöriſche Fleiſchbeſchau a u ch
bei Hausſchlachtungen eingeführt. Es ſind Be
fürchtungen laut geworden, daß dieſe eine große finan-
ielle Belaſtung verurſachen werde, die der Bevölkerung dieTaltung von Schweinen pp. erſchwere. Dieſe Befürchtungen

beruhen auf völlig irrtüm lichen Vorausſetzungen.
Die r m. w ſind durch die Gebührenordnungvom 22. März 1924 feſtgeſetzt. Danach hat der Tierbe
ſitzer für die Lebendunterſuchung und Fleiſchbeſchau eines
Schweines el Trichinenſchau höchſten s 1,82 RM.zu zahlen. Höhere Gebühren kommen auch dann nicht in
Frage, wenn die Fleiſchbeſchau durch einen Tierazt ausge
führt wird. Wegegebühren werden nach der Gebührenord-
nung vom 31. Dezember 1923 den Beſchauern in der Regel
überhaupt nicht Tierärzten gemäß der Gebührenordnung
vom 21. Auguſt 1924 nur unter beſtimmten Vorausſetzungen

gewährt. Nur an Sonn und Feiertagen und außerhalb
der gewöhnlichen Tageszeit kann der Beſchauer die doppeltenGebühren beanſpruchen.

Die verſchiedentlich vertretene Auffaſſung, daß durch die
Fleiſchbeſchauer Viehſeuchen von Gehöft zu Gehöft ver-

werden können, iſt irrig. Jm Gegenteil iſt die Flerſch
e eines der wirkſamſten Mittel, die immer mehr über-

hand nehmende Verſeuchung der Viehbeſtände
zu bekämpfen. An Orten vhne Fleiſchbeſchau werden
außerdem auch die tieriſchen Schmarotzer, welche der Land-
wirtſchaft jährlich einen unberechenbaren Schaden zufügen,
eradezu gezüchtet. Aus dieſem Grunde liegt die AusdehnungSee denen auf alle Hausſchlachtungen ſowohl im

Intereſſe der öffentlichen Geſundheitspflege, der Regelung
des Verkehrs mit minderwertigem Fleiſch als auch in dem-
jenigen der Veterinärpolizei und Veterinärhygiene und da
mit im volkswirtſchaftlichen Jntereſſe.

Da in anderen Landesteilen, z. B. im benachbarten Frei-
ſtaat Sachſen, ſchon ſeit etwa 25 Jahren die obligatoriſche
Fleiſchbeſchau auf alle Hausſchlachtungen ausgedehnt worden
iſt, ohne daß ſich daraus Schwierigkeiten beſonderer Art
ergeben hätten, wird ſich dieſer ſanitäre Fortſchritt auch
r reibungslos vollziehen laſſen, wenn ihm alle Beteiligten

as richtige Verſtändnis entgegenbringen

Das Leungawerk auf der Polizeiausſtellung.
Erinnerungen an Räuberhauptmann Hölz.

exuf der in Kürze in Berlin ſtattfindenden internatio
nalen Poltzeiausſtellung wird auch unſere Gegend ver-
treten ſein. Halle und ſeine Nachbarſchaft hatte, wie wir
uns wohl alle noch erinnern werden, auf polizeitechniſchem
Gebiete früher als das „blutrote Herz Mittel-
deutſchlands allerlei Probleme zu löſen, die für eine
derartige Ausſtellung von größtem Jntereſſe ſein werden.

So wird ein vollſtändiges Modell des Leunga-
werkes entſendet werden, an dem der polizeiliche Siche-
rungsdienſt des Rieſenwerkes während der kommunniſtiſchen

n des Jahres 1921 demonſtriert wird.
iter iſt ein Großplan des Beefenſtedter Geländes an-

efertigt worden, der die Einkreiſung des Räuber-
auptmanns Max Hölz und ſeiner Rowdies, die
tnerzeit die ganze Gegend drangſalierten, zeigt. Bekanntlich

ſt es damals nicht gelungen, Hölz zu faſſen. Allerdings
war der Kreis um ihn gezogen, jedoch durch eine Liſt,
indem er die bei Friedeburg liegende Abteilung nach
Rothenburg lockte und währenddeſſen bei Friedeburg ent-

pfte, gelang es damals Hölz, nach Berlin zu entkommen,
er dann verhaftet wurde.

Die Saanle ſteigt. Jm Oberlauf der Saale ſind ſchwere
Regengüſſe niedergegangen. Während die Mulde und Elſter
chon wieder Hochwaſſer führen und weite Strecken über-

wemmt haben, wirken ſich die reichen Niederſchläge bei
er Saale nur allmählich aus. Der Fluß iſt um 25 Zentti-

meter geſtiegen.

80. Geburtstag. Am 4. Auguſt kann die Witwe Thereſe
Scharlott, wohnhaft Breiteſtraße 2, ihren 80. Geburts-
tag begehen. Sie iſt die Witwe des im Jahre 1908 ver-
orbenen Land und Feuerſozietäts-Sekretär a. d. A. Scha r-
ott, und erfreut ſich noch geiſtiger und körperlicher Rüſtig-

veit. Leider miſcht ſich in die Geburtstagsfreude ein trau-
viger Klang: Vor wenigen Wochen entriß ihr der Tod ihren
einztgen Enkel, Herbert Donner, nach kurzem Krankſein

lter von 26 Jahren. Wir aber wollen unſerer alten
Paar ger Mitbürgerin alles Gute zu ihrem Ehrentage
wünſchen!

Der Stahlhelm,. Bund der Frontſoldaten, hält Donners-
tag abend in „Müllers Hotel“ eine äußerordentliche
Mitgliederverſammklung ab. Erſcheinen aller Ka-
meraden iſt Pflicht!
Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Ziem-
h heiter und am Tage mäßig warm. Für ganz Deutſch
land: Jm Nordoſten und im äußerſten Weſten unbeſtändtg,
ſonſt überall trocken und etwas wärmer,

Nus Krois und Nambarkreſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Der letzte Enkel des Turnvaters Jahn Der letzte Enkel
des Turnvaters Jahn, ein Sohn ſeiner Tochter Emma, die
mit dem Kantor Friedrich Quehl verheiratet war, der frühere
Bürgermeiſter von Kattowitz in Oberſchleſien, Adolf Quehl,
iſt im Alter von 73 Jahren in Halle geſtorben. Quehl hat auf
kommunalpolitiſchem und heimatkundlichem Gebiete eine
reiche ſchriftſtelleriſche Tätigkeit entwickelt.

Sich ſelbſt vergiftet. Jm Warteſaal 4. Klaſſe des Haupt-
bahnhofes erkrankte am Sonnabend plötzlich ein ann
namens Täſcher. Unter heftigen Krämpfen wand er ſich
auf der Erde. und wurde ſchließlich ohnmächtig. Man brachte
ihn in die Klinik, wo er alsbald verſtarb. Am Sonn-
abend wurde ferner auf dem Platz vor der Moritzkirche der
39 Jahre alte Arbeiter Her man Hermannſtraße 14 wohn-

auſe heraus, daß er ſich mit Kleeſalz vergiftet
at. Als er ohnmächtig am Boden lag, ſtahl ihm obendrein

ſtand iſt ernſt.

Aus Schwermnt in den Tor
Löſſen, 3. Auguſt. Am Montag nachmittag zwiſchen 3

und 3 Uhr hat ſich der Geſchirrführer Guſtav Renneberg
in Löſſen in der Oberſtube ſeiner Wohnung am Bettpfoſten
erhängt. Seine Ehefrau war gegen 2 Uhr nach einer
Wieſe gegangen, um Heu aus dem Hochwaſſer zu bergen.
Als ſie gegen 3 Uhr wieder zurück kam, fand ſie die Tür der
Oberſtube verſchloſſen, was ihr auffiel. Sie holte den Schloſſer
Otto Steinhäuſer zu Hilfe, der mittels einer Leiter
von außen hoch ſtieg und Renneberg am Bettgiebel hängen
ſah. Er ſtieg durch das Fenſter ein und ſchnitt die Leiche
ab. Schwermut dürfte der Grund zum Selbſtmord ſein.
Renneberg war ein geachteter, ruhiger und fleißiger Ar-
beiter, wie man ſie nur ſelten noch findet und war bei jeder-
mann beliebt. Sein tragiſcher Tod findet allſeitige Antell-
nahme.

Neue Ueberſchwemmungen.
Die ſtarken Niederſchläge der letzten Tage haben überall

wieder Hochwaſſer gebracht. Der Waſſerſtand der Mulde hat
bei Grimma 3 Meter über Normal erreicht, das Glauchauer
Gebiet iſt auf weite Strecken überſchwemmt. Vor allem leidet
die Elſter- und Luppeniederung unter den rieſigen
Waſſermengen, die weit über ihre Ufer hinaus die anliegen-
den Fluren überſchwemmen. Bei Modelwitz gleicht die
Landſchaft einem Seegebiet. Die Gartenkolonien auf Möckern-
ſchem Gebiet ſtehen tief unter Waſſer und haben dieſes Jahr
von Schutt und Schlamm noch nicht befreit werden können.

Das Steigen der Elſter iſt neben den lokalen Regengüfſen
auf ſtarke Niederſchläge zurückzuführen, die über die Gegend
von Croſſen und Elſterburg gezogen ſind, wo der Fluß
ſchnell die Gefahrenmarke B erreichte.

Hochwaſſer in der Aue.
Schkeuditz, 3. Auguſt. Die Hoffnung auf ein Ende der

Hochwaſſerperioden erwies ſich als trügeriſch. Von neuem
wurde das Auengelände urplötzlich ein Opfer der Fluten.
Während der Pegel am Waſſerwerke am Sonntag nachmittag
95 Zentimeter über Normal verzeichnete, erreichte der Waſſer-
ſpiegel geſtern vormittag eine Höhe von 150 Zentimeter
über Normal. Der letzte tiefſte Stand betrug 39 Zenttmeter.

Vad Lauchſtädt. Superintendent Lintzz el iſt vom 2. Au-
guſt bis 3. September beurlaubt. Es wird gebeten, Taufen
uſw. möglichſt an den Sonntagen vornehmen zu laſſen,
an denen gepredigt wird. (15. und 29. Auguſt). Som-
merfeſt des Jahnſchen Turnvereins. Nach altem
Brauch hielt der hieſige Jahnſche Turnverein im Garten
des Bahnhofsreſtaurants am Sonntag nachmittag ſein Som-
merfeſt ab. Das Programm umfaßte neben Konzert und
Wetturnen der Knaben- und Mädchenabteilung Beluſtigungen
verſchiedener Art. Nach Abſchluß des Turnens hielt der
Ehrenvorſitzende des Vereins, Obermeiſter Auguſt Rühle-
mann eine Anſprache, die ausklang in der Aufforderung
zur Hebung und Förderung der deutſchen Turnſache. Hierauf
wurde die Preisvertei ung vorgenommen. Es errangen den
Eichenkranz von den jungen Turnerinnen: Wand, Conrad,
Gerlach und Meiſel. Von den Knaben: Kaſſel, Schröpfer,
Kegel, Henſchel, Meiſel und Thomas. Abends fand ein
Kränzchen ſtatt.

Schafſtädt. Das ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit
beging am vergangenen Sonnabend das Schuhmachermeiſter
G. Wachsmuth ſche Ehepaar, hier. Die Ehejubilare, die
im 76. bzw. 78. Lebensjahre ſtehen, erfreuen ſich noch
körperlicher und geiſtiger Friſche.

n. Bedra. Die Bezirksgruppe Bedra desVater ländiſchen Frauen- Vereins war amSonntag von ihrer neuen Bezirksleiterin, der Frau Baronin
v. Helrdorff nach Schloß Bedra eingeladen worden.
Dieſer Einladung hatten ea. 100 Damen Folge geleiſtet.
Frau v. Helldorff begrüßte die Erſchienenen und gedachte
in warmen Worten der bisherigen Leiterin Frau Bach,
Eptingen, die leider durch den Tod aus ihrem Wirkungs-
kreiſe im VFV. geriſſen wurde. Da ſich nun ſchon früher
bemerkbar gemacht hat, daß die Bezirksgruppe Mücheln
des VFV. ſehr groß geworden und ſomit das Arbeitsfeld
der Bezirksleitertin bedeutend gewachſen iſt, wurde die Be-
zirksgruppe Mücheln in zwei Gruppen, Mücheln und Be-
dra, aufgeteilt. Zur Bezirksleiterin für die Gruppe Bedra
iſt Frau v. Helldorff gewählt worden. Ganz un-Plattdeutſcher Verein.

Der Platt deutſche Verein für Merſeburg und
Umgegend hatte ſeine Mitglieder am letzten Sonnabend zu
einer Verſammlung nach dem „Reichskanzler“ eingeladen. Jn
bekannter Bereitwilligkeit waren die Mitglieder mit ihren
Frauen der Einladung gefolgt, ſofern die Zeit dieſes nur
irgend erlaubt hatte. Nach einer freudig aufgenommenen
Begrüßung, machte der Vorſitzende in ſchön plattdeutſcher
Art kurze Ausführungen über die Tätigkeit des Vereins
in den letzten Monaten. Von dem Stande der Kaſſe und der
Mitgliederbewegung wurde Kenntnis gegeben und dann der
Bericht entgegengenommen über den Verlauf des lezzten
Verbandstages.
Die nächſte Verſammlung ſoll im September ſtattfinden,

eine reichhaltige Tagesordnung wird zur Verhandlung ſtehen,
u. a. auch eine anderweitige Feſtſetzung der Beiträge.

Nach Erledigung des Geſchäftlichen hielten Vorträge und
Ausführungen in gut plattdeutſcher Art die Verſammelten
noch lange in recht harmoniſcher Stimmung beiſammen.
Da auch die Mufſikanten nicht fehlten, kamen im Verlaufe
des Abends manche plattdeutſchen Sitten und Gebräuche
n Ausdruck, ſo daß die Stimmung immer freudiger wurde.

dancher ſah wohl die Erlebnifſe ſeißer Jugend in der damals
ſo ſchönen Heimat vor ſich aufſteigen.

„Man muß den Plattdeutſchen, ſeine Sitten, Art und
ſein Weſen näher kennen gelernt haben, um zu verſtehen,
welch ein luſtiges Völkchen ſie ſind. Von Kindheit an hat
er t ſeinen Mitmenſchen in echt treuer, offener und
ehrlicher Art „zu ſchätzen und zu achten. Wer von den
Landsleuten einem Verein, wie dieſen fernbleibt und für
2 gegee e n i Monat aufzubringennicht Lu at, verſchen amit ein Stück ſeiner engereheimatlichen Scholle engeren

erwartet erſchienen drei junge Damen, die heitere Lieder
uſw. vortrugen und ſomit das Kaffeekränzchen verſchönern
halfen. So vergingen einige frohe Stunden nur allzu-
ſchnell. Zum Schluß wurde auf Anregung der Frau von
Helldorff eine kleine Sammlung unternommen, deren Er-
trag zur Linderung der Not, der durch Unwetter und
Ueberſchwemmung betroffenen Bevölkerung dienen ſoll.

Schlettau. Weihe des neuen Spritzenhauſes.
Erſt vor Jahresfriſt iſt im hieſigen Orte eine frerwillige
Feuerwehr gegründet worden, die ſich bereits kräftig ent
wickelt hat. Mit dem Bau der neuen Schule wurde zugleich
der Bau eines Spritzenhauſes verbunden, das nun am Sonn-
tag ſeiner Beſtimmung übergeben wurde. Sieben Wehren aus
der Umgebung waren zur Teilnahme an der Feier erſchienen.
Auch Vertreter zahlreicher Gemeinden waren anweſend.
2,30 Uhr wurde durch die hieſige Wehr eine Schulübung
auf dem Dorfplatze, anſchließend eine Angriffsübung auf
die Jüngensſche Villa vorgeführt. Mit Muſik gings dann
zum neuen Spritzenhaus. Mit einer Anſprache überreichte
Amtsvorſteher Bedau den Schlüſſel an den Gemeinde-
vorſteher Schmidt und dieſer an den Oberbrandmeiſter
Böh me. Nach der Feier begab ſich der Zug nach dem Beuch-
litzer Gaſthof, wo Konzert und geſelliges Beiſammenſein
ſtattfand. Abends beſchloß ein Feuerwehrball das Feſt.

Lützen. Ein Unfall ereignete ſich auf der Chauſſee un-
weit Oetz ſch dadurch, daß ein Radfahrer ohne Beleuchtung
links fahrend dem von Tollwitz über Oetzſch nach L.
Rückmarsdorf fahrenden und dort anſäſſigen Klempner mit
voller Wucht ins Vorderrad fuhr. Der Handwerker ſtürzte
und zol ſich ſchwere Schulter- und Armberletzungen zu,
während der unbekannte Radfahrer das Weite ſüchte. Durch

als ein Zllchener Einwohner ermitteſft worden

Aus dem Reiche
Aus der Reichshanptſtadt

Schwere Unwetter bei Berlin. Am Sonntagnachmitta,
wurden die Orte Zerpenſchleuſe, Marienwerder, Bieſental

Roſaliendorf u. a. von einem verheerenden Unwetter
betroffen. Das Unwetter zog ſo plötzlich herauf, daß man
keine Schutzmaßnahhmen dagegen treffen konnte. Alle
Wege und Straßen ſtanden unter Waſſer. Autos blieben
liegen und konnten erſt nach einer Stunde wieder flott
gemacht werden. An zahlreichen Stellen ſtand das Waſſer
noch am Montagvormittag fußhoch. z

Hochwaſſer der Mulde.
Neuer Dammbruch.

a aufgefunden. Es ſtellte ſich im Kranken-

noch ein Spitzbube die Barſchaft von 39 Mark. Sein Zu

Deſſau, 3. Auguſt. Das Hochwaſſer der Mulde iſr Uber
Nacht in Deſſau eingetroffen und hat Felder und Fluren
erneut überſchwemmt. Der Reſt der vom erſten Hochwaſſer
verſchont gebliebenen Ernte iſt dadurch gänzlich vernichtet
worden. Auch die Elbe iſt erneut über die Ufer getreten
und überſchwemmte große Flächen. An der Muldeſchleuſe
bei dem anhaltiſchen Dorf Nieſau riß der Damm. Alle
verfügbaren Mannſchaften aus dem benachbarten anhal-
tiſchen und preußiſchen Dörfern bemühten ſich im Verein mit
anhaltiſcher und preußiſcher Ordnungspolizei den Damm
zu ſchließen. Eine Abteilung der Ordnungspolizei aus
Deſſau iſt mit 2000 Sandſäcken nach der Bruchſtelle ab-
gefahren.

Die Mulde erreichte in den ſpäten Abendſtunden ihren
höchſten Stand. Den vereinten Anſtrengungen der Polizei
von Deſſau und Bitterfeld ſowie der Techniſchen Nothilfe
und den Bemühungen der Bewohnerſchaft der angreng
zenden Ortſchaften gelang es, in ſpäter Abendſtunde den
Dammbruch der Mulde zu ſchließen. Gleichwohl iſt der
Schaden, der durch die Ueberſchwemmung der Muldeaue
die bisher von den letzten Ueberſchwemmungen verſchont
geblieben war, außerordentlich groß.

Große Bücherdiebſtähle entdeckt.
Leipzig, 3. Auguſt. Jn einem Leipziger Buchverlag

iſt man großen Bücherdiebſtählen auf die Spur gekommen.
Markthelfer und Packer haben ſeit etwa Anfang dieſes
Jahres bedeutende Poſten Bücher, darunter wertvolle Werke,
entwendet und an Antiquariate und Privatperſonen in
Leipzig und Halle verkauft. Bis jetzt wurden 9 Perſonen
als Diebe oder Hehler verhaftet, doch glaubt man, daß
etwa 15--20 Perſonen an den Diebſtählen beteiligt ſind.
Von den Hehlern ſind die Bücher direkt an Antiquariate
und Private in Leipzig und Halle verkauft worden. Ein
Teil der Bücher konnte von der Polizei beſchlagnahmt
werden. Wie hoch der Verluſt der Verlagsfirma iſt,
ließ ſich bis jetzt noch nicht feſtſtellen, er dürfte aber er
heblich ſein, da die Diebe von Anfang dieſes Jahres an
ungeſtört Bücher entwendet haben. Die bisher Verhafteten
ſind geſtändig.

Opfer des Hochwaſſers
Leipzig, Auguſt. Am Sonntag fuhren zwet Ange-

ſtellte einer Eiſenwarenhandlung mit dem Zuge nach
Wurzen, um von dort mit einem Faltboot eine Fahre
auf der Mulde nach Eilenburg zu unternehmen. Bis
Montagnachmittag ſind die beiden jungen Leute nicht zu-
rückgekehrt. Es iſt anzunehmen, daß die Angeſtelleen ein
Opfer des Hochwaſſers der Mulde geworden ſind. J

Doppelmord und Selbſtmol? d.
Burg, 3. Auguſt. Der Händler Heinrich Bot mann ha,

in der Nacht zum Montag ſeine Ehefrau und ſein vien
jähriges Kind durch Revolverſchüſre und dann
ſich ſelbſt erſchoſſen. Die Tat wurde von niemand be
merkt. Erſt als die Leute gar nicht zum Vorſchein kamen,
rief man einen Kriminalkommifſſar zu Hilfe, der gewaltſam

in die Wohnung eindrang und die drei tot auffand. Bot-
mann trug ſich ſchon längere Zeit mit Mordgedanken. Der
Grund zu der Tat ſcheint in ehelichen Zwiſtigkeiten zu liegen.

Aus aller Melt,
Die Opfer des Sturmes in Florida.

Wie „Newyork Herald“ aus Jackſonville ans Florida
meldet, ſind den letzten Feſtſtellungen zufolge bei dem
Zyklon, der in der vergangenen Woche die Bahamasgdnſeln,
Florida und benachbarte Gebiete heimſuchte, 3840 Men
ſchen ums Leben gekommen

r

Schwerer Unfall eines Flugzeuges. Auf den z5.uge von
Monfaleone nach Spezia wurde ein Verkehrs-Waſſer-Flug-
Zeug durch einen leichten Motorſchaden genötigt, auf den
Fluß Taro herunterzugehen. Bei dem Abſtieg geriet es in
die Drähte einer Elektrizitäts-Verteilungsſtelle und ſtürzte
ab. Drei Reiſende ſind tot, drei ſchwer verletzt.

Rieſenwaldbrände in den Vereinigten Staaten. Jn
einer Mitteilung der Bundesforſtbehörde wird erklärt, die
am 21. Juli in Montana und Jdaho ausgebrochenen
Waldbrände ſeien die größten, die ſich je in den Vereinigten
Staaten ereignet hätten. 200 000 Acker Wald ſeien zer-
ſtört worden. Die Brände dauern noch an.

eng
beimziger Produßtenpreije vom 3. Fuguſt 1926
Weizen 315--335, Roggen 190--213, Gerſte 215--235,

Sommergerſte 165--182, Hafer 190--220, Mais, amerik.
180--192, Mals, Cinquantin 200--210, Erbſen Raps
340--352. Geſchäftsgang: überall ruhig.

Halleſche Börſe vom 3. Auguſt 1920.
Bank- u. Verſich.- Akt. Jnduſtrie-Aktier. Gebr. Jentzſch 52,00

Kaiſerbad Schmiedeb. 60,90
Halle Bankverein 125,00] Ammendorf Papier 168,00 W. Kathe n
Hall. Effkt. u. Wechſ. Cröllw. Papierf. 100,25 Körbisdorf. Zuck. S
Gew. u. Handelsb. 76,00 Cönnerer Walzf. 100,00 Kuffhäuſerhütte 5ö,00
Landkrt dit-Bank 71,00 Eilenb. Katt.-Manuf. 75,50 Gottfr. Lindner 49,00
Zörb. Bankverein 50,00 Eiſenwerk Brünner 20,00 Schrapl. Kalkw. 142,00
Jduna Feuerverſ. Zimmermann Co. 15,00 Wegelin u. Hübre 80,00

db. Vorz.- Akt. S Zeitzer Maſchinenf.
Glauziger Zuckerf. 73,00 Zuckerraff. Halle S

Iz
Vergw.eAkt. u. Kree.

Ma 130,00 Hanf Jmport 60,00
Halle Pfännerſchaft 113,00 Halleſche Maſchinenf. 137,00 Veſter A. G. 41,00
Prehl. Braunk. 151,00 Röhren 58,00 Stadtmühle Eisleben 50,00
Riebeck Montan Hechkert Glas Halle Hettſtedter 50,00
Werſchen Weißenfels 141,00 Hildebrand: Mühle 50,00 Bernbg. Saalmühlen
BruckdorfNietleb. lWoritz Jahr 14,00
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Unerreicht s0 hören Sie überall sind die Leistungen dieses unverwüstlichen Zweisit- eers.
Der minimale Brennstoff- Verbrauch von etwa 4 Litern auf 100 Kilometer und der sehr
niedrige Preis ermöglichen auch Ihnen die Anschaffung eines HANOMAG-Autos. Sie
fahren nicht nur schnell, sicher und bequem, sondern billiger als in der Eisenbahn IV. Klasse-

Allein Vertretung für hiesigen Bezirßk: Gustav Engel Söhne
Größte und Au omobil- Bereretur wer statt am S Besuchen Sie unsere

i

a für den offenen Wagen, mit vollständiges
S Ausstattung, fünffach ballonbereift, Leder-

polsterung usw.

Desgl. mit Limous.-Aufsatz 2500 P
Elegante Limousine S P.
Lieferwagen, mit abnehm-

barem Aufsatz Dä O P
2/40 unstigste Tellzawnngs-Begingungen

1888. Automobile Votorräder.

Man rühre
rnich kalt an
und lasse mich dann 20 Minoten kochen.
Alsdann verwandle ich mich in 6 Teller
hochfeine, schmackhafte Suppe. Meine
Familie besteht aus den Sorten:
Erbs fein, Erbs mit Speck, Erbs mit Reis
Blumenkohl, Spargel, Tomaten, Grünkern,
Pitz, Ochsenschwanz, Krebs, Teigwaren.
Dabei bin ich so billig Jeder Kaufmann

hat mich.

Heute verschied völlig unerwartet
der Magistratsobersekretär Herr

frearid rich
Seit August 1919 stand der

Entschlafene als Beamter im
Dienste der Stadt. Gewissenhaft,
pflichttreu und arbeitsfreudig ver-
sah er stets mit ganzer Kraft sein
Amt, bis er nun im besten Mannes-

alter für immer der ihm lieb
gewordenen Tätigkeit entrissen
wurde.

Seinevorbildliche Arbeitsführung,
sein gerader, ehrenhafter Charakter

sichern ihm ein dauerndes und S e e e e

Das S de Uwecke der Zwangsver-

ſteigerung des in Merſeburg belegenen, im Grund- V Ibuche von Merſeburg Bd. 38 Bl. Rr. 1542 auf den elour u.

Ramen des Zimmermanns Walter Juckoff in Merſe il 33burg eingetragenen Grundſtücksbruchteils wird auf- 5 u
gesoben, da die betreibenden Gläubiger den Zwangs-
verſteigerungsantrag zurückgenommen haben. Der Auf neueſte Formen
auf den 4. Auguſt 1926 beſtimmte Termin fänt weg. werden umgepreßt.

Merſeburg, den 2. Auguſt 1926. Marie Müller Nachf.
Das Amtsgericht. Gotthardtſtr. 42.

Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen amſge S
27. September 1926, vormittags 10 Uhr an k
der Gerichtsſtelle Zimmer Rr. 17 verſteigert werden u
die im Grundbuche von Oſtrau Bd. 5 Bl. 103, h11) Oſtrau Bd. 6 Bl. 127, IIl) Oſtrau-Lennewitz Bd.8 Bl. 284 A; und lV, OſtrauLennewitz Bd. 9 Bl. kormulure
316 (eingetragene Eigentümer am 29. Juni 1926,
dem Tage der Eintragung des VBerſteigerungsver n s I
merks: zu l, II und lV: Fleiſcher und n
r Suſtag Weiſel in Oſtrau, zu III deſſen Ehe-
frau Selma geb. Zimmermann daſelbſt) eingetragenenGHrundſtücke: Bauerngut Rr. 18 in Oſtrau mit Hof An u. Abmeldeſcheine
raum und Garten (unvermeſſen) und Gemarkung Umſatz u. Einhommen
Oſtrau LennewitzKartenblatt 1 Parzellen 373/8, ſteuerPoranmeldungen

Tagebuchbogen
Mietverträge

dankbares Andenken bei der Stadt-
verwaltung.

Merseburg, den 2. August 1926.

Der Magistrat.

g. S S eI. V. S v abriziere für IhrDr. Mosebach, Bürgermeister. 13 ett
nach Mab: 3

Stablmatratzen M. 13 7 25
Auflege 8 teil. I. 172428. 56

Liefere auch alle Möbel auf
Zahlungserleichter ung

Möbel u. Textil-
Vertrieb, Halle

Er. Klausstr. 28. Kein La-
len. Besichtig. kostelos

S

Nachruf!
Plötzlich und unerwartet wurde

unser Kollege, der Magistratsober-
sekretär Herr

fein Fran
nach kurzem., schwerem Leiden
aus unseren Reihen gerissen.

Wir verlieren in ihm einen
treuen Mitarbeiter. Durch sein
frisches und aufrichtiges Wesen
und seinen lauteren Charakter
bleibt er uns unvergeblich.

Merseburg, den 2. August 1926.

Verband der Kommunalbeamten
u. -angestellten Preubens e. V.

Ortsgruppe Merseburg.

Am 2. d. Mts., verſchied plötzlich unſer
Mitglied, der Magiſtratsoberſekretäri Friſchmuth

Jnh. des Eiſ. Kreuzes I. Kl.
Zu früh iſt uns der treue und ehrenwerte Kamerad entriſſen worden. Sein

Andenken wird von uns in Ehren
gehalten werden.

Merſeburg, den 3. Lluguſt 1926.

Verein ehem. Artilleriſten.

Antreten zur Beerdigung Donnerstag
2.45 Uhr Stadtfriedhof.

UBERALI ZU HASEM
Alleiniger Hersteller-e

Günther Haussner A. G.
Seifen- u. Parfümeriefabrik Chemnitz (Gegrändet 1862)

Vertreter und Fabriklager Leipzig:
Walter NMever, Leipzig-Go.,

Halle (Saale)
Grobe Steinstrabe 7980

Gebrüder

Bethmann
Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmöbel
nach Künstlerenatwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen

in heizbaren Räumen bei

Karl Matthies, Malermeiſter
Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25

Wodern eingerichtete Lackierwerkſtätte

a Ausführung ſämtlicher Malerarbeiten m
Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge

h ſteuerrolle Rr. 16.

und Kutſchwagen- JAuto-Lachierungen

374/8, 250, 441/20, 442/20: Kartenblatt 2 Parzellen Unfallan,eigen
71/104, e /104, 390/89 Gemarkung Oſtrau Karten- Frachtbriefe
blaſt 1 Parzellen 192 und 249, 4 ha 13 a groß, Schreib und
Reinertrag; 53,92 Taler, Grundſteuermutterrolle Art Konzeptpaptere

ſowie Zahlungsbefehle

empfiehlt die

Das erſehurger Hruch n.
Honnerslag, Berlagsanſtalt L. Baltz

Hälterſtraße 4 Fernſpr. 100/101den 5. Augeabends 9 Uhrin ha Zoſas ung

e Alters Hotel Pniſeionguesr e wer rmigeier ſern Zornhardt,
Aer meraden Phcht. Ziehung 26. 31. Auguſt.

M h Deutſche KampfipielBGoftorig
39 040 rninne übh. M.490 900

1, 357, 267, 334, Rutzungswert 176 Mk., Gebände-

Werſeburg, den 77

e

Mittwoch, ven 4. Auguſt anſtelle deMonatsverſammlung
IGemütliches Beiſammenſein awo Damen im rn e 200000

S Treffpunkt 7,45 Uhr abends: „Hrüne Linde Höchſtgew. Einzel los ev.

100 000
i 60 000
u 40000z ader Susaärtze herein

W
Mancdel- u.
Fliegderseife

mild und ſtark ſchäumendFranz Wirt Gel b eFran zrt ehenſahr i. n fil gen

Originallos à 1 Mk.
Doppellos a 2 Mk.

Porto u. Liſte 40 Pf. extra
verſ. auch unt. Nachn.

t BankFmil Gtiller Rfs- haus.

Hamburg Holzdamm 39.

Dampfkäſefabrik, Rendsburg.

Einheirat!
In LandwiHübſches 2 23 jäh Fräul lein

mit 200000 Gmt. bar und

850Worgen gr. Gut wünſcht
ſich m. ſtrebſam. Herrn auch

ohne Bermögen zu ver
heiraten durch Fr. Sander,

Berlin C. 25

Beſchlagnahmefreie

Wohnung
zu mieten geſucht.

Srößfe S&rgiebqheſt h

hervorragende las JRung! Dixin I für jedes e
W r a kaufmünniſcherso vorfeſſhaft alfür Masehinenuäsehe zu ß ll ch ß Il l t e r

e e T hu um ober rOhne u ſrüher Stein ung in Ja
S duſtrie-Unternehmen. An
h bote unter W. W. an die

Geſchäftsſtelle d. Bl.

Offert unt. A. W. O.
an die Geſchäftsſtelle

W e

9 Pfd. M. 6. franko
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Das Arhbeitsbeſchafſungsproblem in Deutſchland.

Von A. Heinrichsbauer-Eſſen.
Die deutſche Erwerbsloſenziffer iſt ein Symbol für den

Kriegsverluſt. Die Arbeitskräfte, die vor dem Kriege direkt
dder indirekt für militäriſche Zweche, für den Bedarf der Ko-
lonien uſw. axbeiten konnten und die ihre regelmäßige Beſchäf-
figung hatten wegen des zunehmenden Wohlſtandes Deutſch
jands und wegen der Ausgeglichenheit des deutſchen Wirtſchaſts-
gebietes, finden jetzt eine Beſchäftigung nicht mehr. Da mit
J grundlegenden Aenderung des Friedensvertrages in abſeh-
arer Zeit nicht zu rechnen iſt, ergibt ſich ſchon aus dieſem Um-
and, daß mit der Arbeitsloſigkeit als einem lange dauernden
uſtand gerechnet werden muß.

zurch die zahlenmäßige Entwicklung geſtützt. Denn die Zahl
er Arbeitsloſen hat ſich in den 3 Monaten vom 15. November

25 bis 15. Februar 1926 mehr als vervierfacht; ſie iſt in
eutſchland ſtärker als in irgend einem anderen Lande der
elt, und ſie iſt ungefähr drei mal ſo ſtark wie die Arbeits-

oſigkeit im ſtärkſten Kriſenjahr der deutſchen Vorhriegszeit.
Alles das ſind Momente, die deutlich genug für die Schärfe und
ür die Dauer des Kriſenzuſtandes ſprechen. Ebenfalls deutet
arauf hin, daß die Arbeitsloſigkeit in den letzten Monaten nur
nweſentlich zurückgegangen iſt, trotzdem für manche Gewerbe
z. B. Landwirtſchaft, Baugewerbe uſw.) Saiſonbetrieb herrſcht,

trotzdem der Umfang der gewerblichen Produktion vielerorts
nicht unweſentlich geſtwraen iſt, trotzdem manche günſtige Zufalls-
erſcheinungen (z. B. engliſcher Bergarbeiterſtreik) manchen Ge-
werben eine ausnehmend günſtige Beſchäftigungsmöglichkeit ge

eben haben uſw. Es iſt auch in Zukunft damit zu rechnen, daß
in relativ großer Umſatz mit einer relativr

r Anzahl von Beſchäftigten erledigtird. Daraus ergibt ſich, daß eine Erleichterung ſpür,
baren Umfanges auf dem Arbeitsmarkt erſt dann auf-
treten wird, wenn die Geburtenausfälle infolge des
Krieges auf dem Arbeitsmarktin Erſcheinung
treten, das wird aber erſt um das Jahr 1930 herum der Fall
ſein. Der einzige einigermaßen r ſtimmende Um
ſtand liegt darin, daß nicht immer dieſelben Perſonen die Laſt
der Erwerbsloſigkeit zu tragen haben. Von den Hauptunter-
ſtützungsempfängern, die Mitte Dezember 1925 arbeitslos waren,
waren Mitte dieſes Jahres nur noch rund 25 Prozent in Er
werbsloſenfürſorge. Dieſe Ziffer zeigt, daß es den meiſten Er-
werbsloſen möglich iſt, neue Arbeit zu bekommen: ein gemiſſo
Ausgleich und eine gewiſſe Verteilung des Riſikos auf ſämtliche
arbeitleiſtende Perſonen iſt alſo vorhanden.

Das Problem der Erwerbsloſenfürſorge iſt bisher faſt aus-
ſchließlich vom ſogenannten ſozialen Geſichtspunkt aus betrach-
et und angefaßt worden, anſtatt vom produktiv-wirtſchaftlichen.

Die Erwerbsloſenfürſorge trug in der ganzen Nachkriegszeit
den Charakter einer ausgeſprochenen Wohl-
fahrtsunterſtützung, die auf Grund des „Rechtes auf
Exiſtenz“ ohne Gewährung von Gegenleiſtung gegeben und hin-
genommen wurde, ohne daß ſich lange Zeit hindurch jemand
Gedanken gemacht hätte über die moraliſch verheerende Art
einer derartigen „Regelung“ der r s Wo Ar-beit als Gegenleiſtung gefordert wurde, geſchah das viel zu
häufig ohne Rückſicht auf den Grad der Arbeitsintenſität, auf
die Höhe der Koſten, auf die Notwendigkeit der Arbeiten uſw.
Beinahe noch ſchlimmer war die Methode der Subventionierung
ſchwach gewordener Unternehmungen, die ſtets damit „begrün-
det“ wurde, daß durch die Weiterführung auch unrentabler
Betriebe neue Belaſtungen des Arbeitsmarktes vermieden wür-
den. Dabei bedachte man nicht, daß den gut geleiteten und
rentablen Betrieben Kapital entzogen wurde zu Gunſten ſchlecht
geleiteter oder unrentabler Unternehmungen, ein Moment, das
auch an ſich gut fundierte Werke aus der ſich daraus ergebenden
Belaſtung in Schwierigkeiten brachte, ſo daß eine Erleichterung
des Arbeitsmarktes durch dieſe Methode in Wirhklichkeit nicht
zu verzeichnen war,

Nach den Ankündigungen des Reichsarbeitsminiſters und
des Reichswirtſchaftsminiſters ſcheint es nun ſo, als ob das
Problem der Erwerbsloſenfürſorge in Zukunft unter anderen
als den bisherigen Geſichtspunkten angefaßt werden ſollte. Aber
auch jetzt iſt die Gefahr noch nicht beſeitigt, daß auch künftig
wieder Arbeiten ohne Rückſicht auf ihre wirtſchaftliche Pro-
duktivität ausgeführt werden, nur damit es ſcheint, als ob etwas
geſchähe. Eine ſolche Einſtellung iſt grundfalſch. Es dürfen
in Zukunft vielmehr nur Arbeiten unternommen und vollendet
werden, die auf keinen Fall den Charakter derberüchtigten ſogenannten „Notſtandsarbei-
t en“ tragen, die vielmehr in ihren Erträgniſſen über kurz oder
lang ſich bezahlt machen oder zum mindeſten die in ſie
geſtechten verzinſen. Nur ſolche Arbeiten ſind
es wert, daß in ſie Kapital inveſtiert wird, das im heutigen
Deutſchland in ſo weitgehendem Maße fehlt. Arbeit dieſer Art
gibt es genug. Es ſei nur erinnert an die Erneuerung und

Der Siebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

67. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Woher weißt du, wie mein Vater geſprochen und ge-

handelt haben würde?“ fragte Eberhard, das vertrauliche
Du wie ſelbſtverſtändlich weiter gebrauchend.

„Weil ich ihn gekannt habe, ja, mehr als das weil
ich ihn meinen beſten und treueſten Freund nennen durfte.“
„Wie das?“ fragten Waltraut und Eberhard zu gleicher
Zeit verwundert und ſahen mit geſpannten Blicken zuSeeger hin.

Seeger zögerte nur wenige Minuten, während deren
er tief aufatmete. Dann trat er vor Waltraut hin und
ergriff ihre beiden Hände.

„Waltraut, ich habe dich um Verzeihung zu bitten für
eine Täuſchung, deren Motive ich dir ſpäter erklären
will. Jch wollte ſie dir ſchon vorhin beichten, als ich durch
das Dazwiſchenkommen der Kinder daran verhindert wurde.
Nun ſollen ſie es auch hören. Erſchrick nicht; ich bin nicht
Seeger, der Hauslehrer, ſondern Kurt Rüdiger von
Stolzenau, der verſchollen geweſene Erbe, deines Gätten
Freund. Waltraut, Geliebte!“

„Du du wäreſt du biſt aber wie kann das
ſein? Jch begreife nicht verſtehe nicht; zu welchem
Zweck?“ ſtotterte ſie ganz hilflos und von der Ueberraſchung
überwältigt.

Seeger, oder jetzt Rüdiger von Stolzenau, warf einen
ſchnellen Blick auf die beiden Knaben, die ihn mit großen
Augen und offenem Munde anſtarrten, als ſähen ſie plötzlich
einen Fremden vor ſich. Dann ſah er Waltraut an, tief
und innig.

„Jch verſtehe deine Fragen und Zweifel ſehr wohl und
will ſie dir löſen. Komm, laß uns zu jener Bank unter
der Buche gehen, damit du dich ſetzen und mich in Ruhe
anhören kannſt.“

Sie nickte und ließ ſich bereitwillig von ihm führen.
vie Knie zitterten ihr, und ſie wäre nicht mehr imſtande
geweſen, ſich aufrechtzuerhalten. Der Aufregungen und
Ueberraſchungen waren es zu viele auf einmal geweſen.

Dieſe Vermutung wird auch

Ausgeſtaltung des Verkehrsweſens, der Eiſenbahnen und Ka
nalbauten, der Licht- und Kraftverſorgung uſw. Gerade di
Jnangriffnahme dieſer Arbeiten iſt auch deswegen wünſchens
wert und möäglich, weil es ſich vielfach um ſolche Arbeiten han
delt, deren Jnangriffnahme über kurz oder lang doch erfolger
muß. Es käme alſo nur darauf an, Arbeiten, die eines Tages doch
ausgeführt werden müſſen, gewiſſermaßen vorweg zu neh-
men und ſie in die Zeit ſchärferer Arbeitsloſigkeit zuſammen.

udrängen, um auf dieſe Weiſe wenigſtens eine gewiſſe Ent-
r des Arbeitsmarktes ſolange zu erreichen, bis dieſer von

ſelbſt wieder ein normaleres Ausſehen gewinnt,
Außerordentlich wichtig iſt die Frage der Finanzie-

rung. Den Weg der Ausſchreibung neuer Steuern ſollte man
grundſätzlich vermeiden. Wenn der Staat mit höheren Steuern
derartige Arbeiten finanziert, dann erfolgt keine M zu
ſätzlicher Arbeitsleiſtung durch Aufbringung echten neuen Kapi-
rals, ſonoern es erfolgen nur Ausgabeverſchiebungen; was auf
der einen Seite mehr verbraucht wird, muß auf der anderen Seite
entſprechend weniger verwandt werden. Dieſer Weg führt alſe
nicht zum Zie

Es verbleibt vielmehr nur die Methode der Aufbringung
von Kapital, ohne daß allerdings dabei eine Schädigung bezw
Beſchneidung bereits vorhandener Produktionsmöglichkeiten er-
folgen darf. Allerdings ſind die hier in Betracht kommenden
Beträge ziemlich hoch. Von ſachverſtändiger Seite iſt der ge-
ſamte Kapitalbedarf zur Durchführung des Programm
des Reichsarbeitsminiſters auf beinahe 5 Milliarden
Mark veranſchlagt worden; allein die grundlegende Jnſtand-
ſetzung und Erneuerung des deutſchen Straßennetzes würde
rund 2 Milliarden Mark koſten. Ein Teil der in Betracht kom-
menden Arbeiten könnte finanziert werden mit Hilfe bereits
vorhandener Steuern; es ſei z. B. erinnert an den Wohnungs-
bau, der doch größtenteils durch die Hauszinsſteuer getragen
wird. Für den noch verbleibenden großen Reſt müßte aller-
dings der offene Kapitalmarkt in Anſpruch genommen werden.
Wenn das in Deutſchland geſchieht, wäre eine Benachteiligung
des produktiv arbeitenden Teiles der deutſchen Wirtſchaft un
ausbleiblich. Je mehr der Umfang der deutſchen Produktion
zunimmt, in deſto ſtärkerem Maße wird die Wirtſchaft genötigt
ſein, ſich zur Beſchaffung der Mittel an den Kapitalmarkt zu
wenden; wenn dieſer aber ſchon durch Anſprüche der produk-
tiven Erwerbsloſenfürſorge belaſtet wird, dann wird die für
ſie eigentliche Produktion notwendige Kapitalmenge entſprechend
derkürzt. Auf der einen Seite würde alſo Arbeitsloſigkeit be-
zoben, auf der anderen Seite dagegen neue erzeugt. Angeſichts
dieſes Sachverhaltes wäre es zweckmäßig, das Ausland zur
Kapitalbeſchaffung mit heranzuziehen. Dieſer
Weg hat nicht mehr die früher zweifellos vorhanden geweſenen
Bedenken aufzuweiſen. Denn die vom Ausland verlangte Ver-
zinſung iſt geringer geworden. Außerdem könnte es nichts
ſchaden, wenn auf dem Wege über eine Auslandsanleihe auch
veiteren Kreiſen außerhalb Deutſchlands bekannt würde, wie
tark bei uns die Arbeitsloſigkeit iſt, die nicht zuletzt durch die
Le rationsveryflichtingen entſtanden bezw. aufrechterhalter
vird.
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Alte Veistümer.
Von Hanns Fiſcher.

fs iſt als ein wertvolles Merkmal zu bezeichnen, daß das
treffliche, auch für die Allgemeinheit beſtimmte botaniſche Werk,
die „Jlluſtrierte Flora von Mitteleuropa“ des Münchener Uni-
verſitätsprofeſſors Dr. G. Hegi es ſich angelegen ſein läßt,
durchgängig auch die alten Volksanſchauungen über den Ge-
brauch der Gewächſe, ihre heilende Wirkung oder wichtige an
den Pflanzen gemachte Beobachtungen zu erwähnen.

Jmmer mehr, immer deutlicher hat ſich nämlich gezeigt,
daß altes Volkswiſſen keineswegs ſeinen Urſprung in der Luſt
am Fabulieren hat, ſondern daß allen derartigen Ueberlieferun-
gen jahrtauſende lange Beobachtungen zugrunde liegen, deren
Wahrheiten herauszuſchälen für uns oft großen Gewinn be-
deutet

Jch brauche hier nur an Leo Frobenius zu erinnern, dem es
gelingt, aus ähnlichen Ueberlieferungen wichtige Aufſchlüſſe über
die Kulturen und ihren Werdegang zu erhalten; an Hanns Hör-
biger, der uns den Schlüſſel zum Verſtändnis der älteſten Sagen
zu ſchenken und hierbei zu zeigen vermochte, daß dieſe Mythen
teilweiſe verbrämte, jedoch hohen Wirklichkeitswert aufweiſende
Erlebnisüberlieferungen der Urmenſchheit ſind. Auch an Ge-
heimrat Kobert dürſen wir denken, der auf mediziniſchem Ge-
biete die Volksanſichten über den Wert der Heilpſlanzen be-
ſtätigte. Das ſind nur einige Beiſpiele. Sie zeigen klar. daß
im Volkswiſſen alte Weistümer verborgen liegen.

Gewiß mutet es uns ſeltſam an, wenn wir hören, daß ein
harter Winter nach Volksanſchauung dann zu erwarten iſt. wenn
Das Hüllblatt den Maiskolben feſt umſchließt, oder weiter, daß
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Run ſaß ſie neben thm auf der kleinen Bank, die nur

Raum für zwei Perſonen hatte. Die Knaben, die ihnen
gefolgt waren, ſtanden vor ihnen und ſahen geſpannt zu
dem Manne hin, den ſie noch vor wenigen Minuten für
ihren Erzieher gehalten hatten, und der nun der Freund
des Vaters, der totgeglaubte Graf Rüdiger von Stolzenau
ſein wollte. Sie begriffen das nicht und noch viel weniger,
warum er als einfacher Houslehrer zu ihnen gekommen
war und bei ihnen gelebt hatte. Doch die Aufklärung
ſollte ihnen jetzt werden, und ſie hingen mit geſpannteſter
Aufmerkſamkeit an dem Munde dieſes Mannes, der nun
zu ſprechen begann:

„Mit wenigen Worten läßt es ſich kaum ſagen, was
mich dazu trieb, unter falſchem Namen in der Rolle eines
Hauslehrers zu euch zu kommen. Kurz zuſammengefaßt,
ſind meine Beweggründe etwa folgende: das Einlöſen-
wollen einer Dankesſchuld, die lockenden Aufgaben, die
meiner hier harrien, und ein unausrottbarer Hang nach
Abenteuern, nach Erlebniſſen und Kämpfen.

Von dem, was mich in die Ferne trieb, und was mich
dort feſthielt, wirſt du, Waltraut, von Günter und aus
meinen Briefen erfahren haben. Du ſelbſt laſeſt mir ein-
mal, ahnungslos, daß der Schreiber vor dir ſaß, meinen
letzten Brief, den ihr empfinget, vor. Laß mich an ihn
anknüpfen. Jch ſchrieb, wie du dich erinnern wirſt, daß
ich mich unter den Wilden, zu denen ich mich begeben hatte,
um den Urhebern der Schlafkrankheit nachzuforſchen, in
ſteter Gefahr befände. Jch hatte ſie nicht ü erſchätzt, denn
ſie umlauerte mich auf Schritt und Tritt. Keinen Augen-
blick war ich meines Lebens ſicher. Jch glaubte, mein Ende
ſei gekommen, als man mich eines Nachts ergriff und in
eine Wildnis ſchleppte. Es war eine Höhle, in die ſie mich
gebracht hatten, und deren Zugänge ſie bewachten. Zu
tköten wagten ſie mich nicht, da ſie mich für einen Zauberer
hielten, weil ich viele der ihrigen von allerlei Krankheiten
befreit hatte. Dieſes Gefängnis, in das weder Sonne noch
Mond ſchien, wäre ſchlimmer als der Tod geweſen, wenn
ich mir nicht durch eine Liſt erwirkt hätte, täglich einige
Stunden vor der Höhle unter Gottes freiem Himmel zu
bringen zu dürfen. Var der Verzweiflung und dem geiſti-
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der Wetterkunde.

im Zeichen ver Fiſche, alſo unter einem ſeuchten Sternvitoe aus
e Mais nicht 82 gedeihe. Und doch gründen ſich dieſe
Meinungen auf Beobachtung.

Auf ein anderes Gebiet wieder führt uns ein in Weſtpreußen
und Pommern verbreitetes Wort: „Wo das Waſſer Stacheln hat,
gibt es viele Fifche.“ Der Botaniker belehrt uns, daß dieſe
alte Anſicht durchaus ihre Berechtigung hat; denn beſonders
eine Art des Laichkrauts wird von Hechten, Karpfen und an-
deren Fiſchen mit Vorliebe zum Abſetzen ihres Laiches ver-
wendet.

Merkwürdig berühren uns auch die uralten Ueberlieferun-
gen über den Einfluß des Mondes auf das Gedeihen alles Jr-
diſchen. Schon bei den ſicherlich klugen Aſſyrern finden wir die
feſte Ueberzeugung, daß der Mond alles irdiſche Wachſen be
günſtige. Vor allem ſoll der zunehmende Mond eine fördernde
Rolle ſpielen. Auf dieſe Weiſe erklärt ſich auch das altägyp-
tiſche Verbot, das den Prieſtern den Genuß des Lauches unter
ſagte, weil es bei abnehmendem Monde wachſe.

Uns ſchien das alles ſo unglaubwürdig, weil die Wiſſenſchaft
während langer Jahre den Volksglauben als irrig bezeichnete,
der Mond habe einen weſentlichen Einfluß auf das Wetter.
Heute macht ſich aber hier ein ſtarker Umſchwung bemerkbar,
denn es läßt ſich gar nicht abſtreiten, daß die Naturvölker ſeit
Urzeiten richtig beobachteten. Zudem haben auch Unterſuchun-
gen bewieſen, wie auffallend unſer Nachtgeſtirn auf das Ge-
deihen der Gewächſe zu wirken vermag. Zur Erforſchung
wurden Teeroſen verwendet. Eine Gruppe wurde im Sonnen-
licht belaſſen, die andere von jedem Lichte abgeſperrt, die dritte

aber wurde dem Schein des Mondes ausgeſetzt. Das Ergebnis
war überraſchend: Die zweite Gruppe war nach kurzer Zeit
bleich und krank; die nur vom Mondlicht beſchienene Gruppe
war jedoch in Farbe und Duft viel ſchöner als die, welche in der
Sonne belaſſen worden war. Hier hat die Natur eine klare
Antwort gegeben. Jn dieſem Zuſammenhange mag auch auf
eine Mitteilung von Auguſt Strindberg hingewieſen werden. Er
berichtet von dem Leiter des Pariſer „Jardin des Plantes“,
welcher ſchreibt: „Der Mond ſcheint ſeinen Einfluß auf die
Kräuter zu erſtrecken. Ich habe bei den Wurzeln der Kräuter,
die in unſerem Garten wachſen, konzentriſche Schichten wahr-
genommen, von der Anzahl der Mondmonate, während der ſie
gelebt haben. Das kann man vor allem bei der Möhre, der
Bete und der Zwiebel ſehen. Vielleicht heiligten infolge dieſes
Zuſammenhanges die Aegypter die Zwiebel der Jſis oder dem
Monde, den ſie unter dem Namen dieſer Göttin anbeteten.“

Auch der Bericht, den ich von einem Naturkenner erhielt,
mag hier Platz finden. Er behauptet, einwandfrei feſtgeſtellt zu
haben, daß das Wachstum der Pilze abhängig ſei vom Monde;
denn nur wenn feuchtwarmes Wetter mit zunehmendem unbe-
deckten Monde Hand in Hand ginge, fei eine reiche Schwamm-
ernte zu erwarten. Er konnte ſogar feſtſtellen, daß in Wald
lichtungen die mondbeſchienenen Flächen weſentlich mehr Pilze
aufwieſen, als die im Mondſchatten befindlichen.

Jm Volksglauben mit dem Monde noch zuſammenhängend,
weil ſie zu einer Zeit geſchnitten werden mußte, da Mond und
Sonne am Himmel ſtanden, führt uns die Wünſchelrute auf ein
ganz neues Gebiet. Um fie hat jahrelang ein heftiger Kampf
getobt. Wieviel Papier iſt nicht verſchrieben, wieviel Drucker-
ſchwärze nicht vertan worden, um ihr den Garaus zu machen.
Die alte Weisheit aber hat geſiegt. Heute ſind aus den Reihen
der ſie am ſchärfſten ablehnenden Geologie bedeutende Fachleute,
Angehörige geologiſcher Reichsanſtalten, zu bekannten Ruten-
gängern geworden. Für den Bergmann iſt die Wünſchelrute
gegenwärtig ein unentbehrliches Handwerkszeug.

Werfen wir noch einen Blick auf das ſchon geſtreifte Gebiet
Seit jeher hat das Landvolk in dem Auf-

treten der feinen Schäfchen- oder Zirrus-Wolken Künder kom-
menden Regens geſehen. Es handelt ſich hier um die am höchſten
ſchwebenden, aus feinſten Eiskriſtallen beſtehenden Dunſtſchwa-
den. Meiſt in Höhen von fünfzehn Kilometern befindlich, ſind
ſolche Erſcheinungen auch ſchon in hundert Kilometern beob
achtet worden. Ruſſiſche Forſcher ſahen in ähnlichen Höhen im
vergangenen Jahre ein merkwürdig ſilbrig ſchimmerndes Ge-
wölk.

Das Aufſteigen von Waſſerdunſt bis z gen Höhen
widerſpricht aber gänzlich phyſikaliſchen Tatſachen, ſo daß die
bisherige Anſicht, durch Luftdruckſchwankungen das Entſtehen
derartig hoch ſchwebender Wolken und den dann eintretenden
Regen zu deuten, nicht aufrecht erhalten werden kann. Erſt die
Erkenntnis, es handele ſich bei den Zirren um Eisnadeln feinſter
Ausmaße, die vom Kosmos her, vom Lichtdruch der Sonne ge-
trieben, gewiſſermaßen die Erde anblaſen, läßt uns den wahren
Zuſammenhang erkennen.

So zeigt ſich, daß die nähere Erforſchung alter Weistümer
auf allen möglichen Gebieten uns nicht nur Rätſel löſen hilft,
ſondern uns Wege zeigt, die zu beſchreiten für das Wiſſen um
den Gang des Geſchehens gewiß nie nachteilig iſt.

C n t J 9

g n W r r W e rar ehe egen Tooe vewahyrten mich meine Studien und das Auf-
zeichnen meiner Forſchungen und Reiſeerlebniſſe, das
einzige, was man mich, ohne Argwohn zu hegen, tun ließ.
So war ich abgeſchnitten von meinen Begleitern, von aller
Welt und Ziviliſation. Man mußte mich in der Heimat
für verſchollen oder tot halten, denn ſechs lange Jahre
ſchmachtete ich in dieſer Gefangenſchaft. Schon hatte ich
jede Hoffnung auf Rettung begraben, da alle meine
Fluchtpläne unausführbar waren, als ein Krieg unter denbenachbarten Stämmen ausbrach. Jn dem wilden Gewühl
des Kampfes vergaß man mich, und ich benutzte die günſtige
Gelegenheit. Mit knapper Not gelang es mir, meinen
Peinigern zu entfliehen. Von den Einzelheiten dieſer
Flucht, von den Strapazen, Gefahren, Entbehrungen, der
ſteten Angſt, ergriffen zu werden, laßt mich euch ein ander-
mal erzählen. Jetzt nur ſo viel, daß ich nach monatelangem
Umherirren in der Wildnis endlich auf eine Karawane
ſtieß, die mich mitnahm und in einen ziviliſierten Ort
brachte. Gänzlich erſchöpft an Körper und Seele, blieb ich
hier liegen, gepflegt von deutſchen Schweſtern, bis ich nach
Monaten imſtande war, über meine fernere Zukunft nach-
zudenken. Eine mächtige Sehnſucht nach der Heimat, der
ich neun Jahre ferngeblieben, und von der ich ſeit ſechs
Jahren nichts mehr gehört hatte, ergriff mich. Sobald es
mein Geſundheitszuſtand erlaubte, ſchiffte ich mich in dew
nächſten Hafen nach Europa ein.

Die ſtärkende Seeluft brachte mich bald wieder in den
Vollbeſitz meiner Kräfte zurück, ſo daß ich mit freudigem
Mut der Heimat entgegenſah. Jch beſaß zwar keine Ver
wandten mehr, die mir naheſtanden, aber einen lieben
Freund, und auf dieſes Wiederſehen freute ich mich um
ſo mehr, als ich ihm meine Ankunft vorher nicht melden
ſondern ihn überraſchen wollte. Jch malte mir die Einzel
heiten meiner Ankunft auf Gerolſtein aus. Wenn plötzlich
der Totgeglaubte vor ihm ſtand welch grenzenloſ
Ueberraſchung! Der Arzt in mir verwarf den Plan jedo
als gefahrbringend für den geliebten Freund, und ſo
beſchloß ich, erſt kurz vor meiner Ankunft, etwa von de
letzten Station aus, dieſe zu melden.

(Fortſetzung folgt.



Aus Stadt und Umgebung
mann und Frau in Deutſchland

te Volkszählung vom 16. Juni 1925 fördertn B. das Ergebnis, rionen Männer 32,
Das bedeutet

W

Frauen, und die Heirätsgelegenheiten waren durchaus nichte rn Wude des Krieges, in dem
ahezu 2 Millionen deutſchedenen der Frauenüberſchuß ſo bedeutend, daß auf 1000

Männer 1101 Frauen kamen. Seitdem vollzog ſich eine
dedeutende Rückbildung (1000 1068).
Für das hetratsfähige Alter bedeuten, wie geJagt, dieſe
Zahlen nicht viel. Es kommt vor allem auf die Alters-
gliederüng der Bevölkerung an. Gs iſt Tatſache,Zaß beim Eintritt in das heiratsfähige Alter eine zahlen-
mäßige Gleichheit der Geſchlechter vorhanden iſt, und daß
dieſe Gleichheit durch das ganze heiratsfähige Alter hindurch
andauert. Mit den vierziger Jahren tritt ein gründlicher
Wandel inſofern ein, als ſich das Verhältnis der Ge
chlechter zu Ungunſten der Männer verſchiebt, weil die

Frau, das „ſchwächere“ Geſchlecht, von Haus aus zäher
und widerſtandsfähiger iſt. Tatſächlich werdenauch die Frauen im Durchſchnitt älter als die Männer.
Die vielen im heiratsfähigen Alter ſtehenden jungen Frauen
und Mädchen haben daher auch nach neueſter Statiſtik
keinen Grund zu banger Sorge um ihre Zukunft!

drecht fürJmwentaryſes recht wirtſchaftliche Pächter.

Anmeldung der aus Sicherungsübereignungen des
Pächterinventars erworbener Rechte.

Zu dem Jnventarpfandrecht für landwirtſchaftliche Pächter
wird amtlich folgendes mitgeteilt:

Das Geſetz über die Ermöglichung der Kaptitalkreditbe
ſchaffung für landwirtſchaftliche Pächter vom 9. Jult 1926,
geſtattet land wirtſchaftlichen Pächtern, ihr Jnventar vhne
Beſitzübertragung zu verpfänden. Das Pfandrecht kann nur
zugunſten beſtimmter Kreditinſtitute beſtellt werden, die
von einem Pachtkredit Ausſchuß zugelaſſen ſind. Ueber das
Verhältnis dieſes Jnventarpfandrechtes zu anderen Rechten.
die an dem verpfändeten Jnventar beſtehen, beſtimmt das
Geſetz, daß das ZWen fang dieſen anderen Rechten
vorgeht, wenn das Kreditinſtitut bei Entſtehung ſeines
Pfandrechtes dieſe anderen Rechte nicht kennt, ſeine Un-
kenntnis auch nicht auf grober Fahrläſſigkeit beruht. Durch
dieſen Schutz des guten Glaubens des Kreditinſtituts können
ſolche Sicherungsübereignungen gefährdet werden, die der
Pächter mit ſeinem Jnventar vor dem Jnkrafttreten des
Geſetzes vorgenommen hat; denn der Sicherungseigentümer
muß künftig ein gutgläubtg von dem Kreditinſtitut er
worbenes Jnventarpfand an den ihm übereigneten Sachen
egen ſich gelten laſſen. Um dieſe Gefährdung zu beſeitigen,ehe Paragraph 22 des Geſetzes für Sicherungsübereignun-

gen, die beim Jnkrafttreten des Geſetzes beſtehen, eine
Anmeldungs friſt vor. Die Sicherungsübereignungen
können e binnen zwei Monaten ſeit dem Jnkrafttreten
des Geſetzes bei dem Amtsgericht angemeldet werden, in
deſſen Bezirk der Sitz des Pachtbetriebes liegt, deſſen Jn
ventar ſicherungshalber übereignet worden iſt. Einer Form
bedarf die nicht. Die rechtzeitige Anmeldung

at zur Folge, daß der Sicherungseigentümer in ſeinem
Rechte auch gegenüber einem gutgläubigen Jnventarpfand-
zrarviger geſchützt iſt. Da das Geſetz am 13. Juli 1926 ver
kündet und mit der Verkündung in Kraft getreten iſt, ſo
endet die Anmeldefriſt am 13. September 1926.

Die Banknoten der Länder und die Reichsbahn
Ueber die Verpflichtung der Reichsbahnkaſſen zur An
nahme von Banknoten der deutſchen Privatban-
ken hat die Verwaltung der Deutſchen Reichsbahn der Zen-
tralſtelle der an dem kaufmänniſchen Berufsreiſeverkehy
beteiligten Verbände (Geſchäftsſtelle: Verband reiſender
Kaufleute Deutſchlands) auf eine Eingabe eine Antwort er
ſteilt, die in weiteren Kreiſen bekannt zu werden verdient.
Die Reichsbahn Geſellſchaft ſchreibt wie folgt:

Jm Januar 1925 iſt bereits allgemein angeordnet worden,
rwatnotenbanken bei dendaß die Noten der vier deutſchen

Kaſſen der Deutſchen Reichsbahn Geſellſchaft wieder in glei
chem r in Zehlung enommen werden,
dem Dieße er Fall war. nach werden im Bereich der

ayertſchen, ſächſiſchen, württembergiſchen und badi
chen Staatsbahnen die Noten aller deutſchen Privatnoten

banken in Zahlung genommen. Jm Hereiche der früheren

nur an den

Männer das Leben laſſen

wie es vor

ſſtſchen Staatsbahnen werden vagegen ote PriT gehttertenſſatern oalunt bezeich
neter größerer un Uebergangsbahnhöfe an-genommen. Die Re ahndirektionen ſind aber ermächtigt,
die Annahme der Privatnoten auch bet anderen Fahrkarten-
ſchaltern zuzulaſſen, wenn ſich ein Bedürfnis dazu ergibt.
Sollten ſich daher auf einzelnen Bahnhöfen bei der Zahlung
durch Privatnoten Schwierigkeiten ergeben, ſo können wir
nur anheim ſtellen, dies zur Kenntnis der zuſtändigen
Reichsbahnbirektion zu bringen.
Den Schalterbeamten auf den vielen kleinen Bahnhöfen
und Haltepunkten in Norddeutſchland iſt das Vorhanden-
ſein wie auch das äußere Ausſehen dieſer Privatbanknoten
kaum bekannt. Eine allgemeine Verpflichtung der Fahr
kartenſchalter, ſie trotzdem in Zahlung zu nehmen, würde
daher ſehr wahrſcheinlicher Anfertigung von Fälſchungen
der Privatnoten Vorſchub leiſten. Dazu kommt, daß die
Reichsbank die Privatbanknoten nur an Orten mit mehr als
100 000 Einwohnern, alſo an ſehr wenigen Orten, in
Zehlung nimmt und uns ausdrücklich mitgeteilt hat, daß ſie
ber die von ihr herausgegebenen Richtlinien für die An-

nahme von Privatbanknoten nicht r werde. Der
Deutſchen Reichsbahn Geſellſchaft würden daher allein durch
das Verſenden der Privatbanknoten zum Umtauſch in Reichs
banknoten Ausgaben erwachſen, die ſie nicht ſelbſt tragen
kann, ſondern deren Erſtattung ſie von den betreffenden
Privatnotenbanken oder von den Einzahlern verlangen
würde. Auch zu eigenen Zahlungen würde die Deutſche
Reichsbahn Geſellſchaft in Norddeutſchland die angenom-
menen Privatbanknoten nur ſchwer verwenden klönnen, da
ſie keine geſetzlichen Zahlungsmittel und zu wenig bekannt
ſind. Die Reichsbahn iſt daher nicht in der Lage, die Ver
pflichtung zur Annahme der Privatbanknoten für die Fahr
kartenſchalter al'er Bahnhöfe und Haltepunkte anzuordnen.,

Eiſenbahnfahrkarten rechtzeitig löſen!
Bei der Beobachtung des Reiſeverkehrs hat die Reichs-

bahn feſtgeſtellt, daß das Publikum von der Möglichkeit
der Vorauslöſfung von Fahrkarten wenig Ge-
brauch macht und vielfach, was gerade an verkehrsſtarken
Tagen unerwünſcht iſt, die Fahrkarten erſt kurz vor der
Abfahrt des Zuges löſt. Es wird daher erneut darauf hin
gewieſen, daß die Geltungsdaueéer ſowohl der Fahrten
des gewöhnlichen Verkehrs als auch der zur Rückfahrt
gekennzeichneten vier Tage beträgt. Es liegt nicht nur
im Jntereſſe der Reichsbahn, ſondern beſonders auch in
dem der Reiſenden, wenn ſie die Fahrkarten unter Be
achtung ihrer Geltungsdauer möglichſt frühzeitig löſen. Hier
durch erſparen ſich die Reiſenden vielfach langes Anſtehen
am Schalter, da kurz vor Abgang der Züge erfahrungs-
gemäß ſtärkerer Andrang herrſcht.

Sonntagsfahrkarten können ſchon am Tage vor
den Sonn bvder Feſttagen gelöſt werden, was gleichfalls
im Intereſſe einer glatten Verkehrsabwicklung an den Sonn

bekannt gewordene Zweifel der Reiſenden zu beſeitigen,
wird darauf hingewieſen, daß es keine Sonntagskarten
für einfache Fahrt, ſondern nur Sonntagsrückfahrkarten,
d. h. Sonntagskarten für Hin und Rückfahrt gibt.

Die Abköſung der Marknnleihen der Gemeindert.
Unter Bezugnahme auf die vierte Verordnung zur

Durchführung der Ablöſung der Markanleihen der Ge-
meinden-, Gemeindeverbände und ſonſtigen öffentlich-recht-
lichen Körperſchaften vom 10. Juli hat jetzt der preußtſche
Miniſter des Jnnern zur Ausführung der Verordnung einen
Runderlaß herausgegeben. Darin wird ausgeführt, daß
die ſeit dem Erlaß der Aufwertungsgeſetze weiterhin ein-
getretene Verſchärfung der finanziellen Lage der Gemeinden
infolge des unerwartet ſtarken Anwachſens der Erwerbs-
loſigkeit und die öffentliche Aufwertungslaſt der Gemeinden
es in vielen Fällen n ercht ermöglichen laſſe, den Ablöſungs-
ſatz der Gemeindeanleihen in dem in Paragraph 43 des An
ieiheablöſungsgeſetzes geforderten Verfahren zu erhöhen.
Zum Schluß heißt es dann: Gleichwohl darf ich der Erwar-
tung Ausdruck geben, daß die Gemeinden im Rahmen des
ihnen möglichen über das gefetzlich vorgeſchriebene Maß
hinaus ihren Gläubigern in folgenden Punkten Entge-
genkommen beweiſen: a) durch bevorzugte Behandlung
der Kleingläubiger, b) durch bevorzugte Behandlung der
Jnflativnsanleihe, c) durch Beteiligung an derEammelanleihe.

Hus dem Gerichtslagl,
GSchöffengericht Halle.

Ein teurer Kuß.
Ein Handwerksburſche, der ſich durch Betteln bis Halle

durchgeſchlagen hatte, traf in Halle in einem Hausflur
ein 13jähriges Mädchen an, das ihm ſo gefiel, daß
er ihm einen Kuß gab. Das führte zu ſeiner Feſtnahme.

und Feſttagen beſonders erwünſcht iſt. Um verſchiedentlich

Da ſtellte ſich dann heraus, daß er innerhalb der klezzren
drei Monake meiſt vom Betteln gelebt hatte. Für das Bet-
teln erhielt er deshalb 2 Wochen Haft, für den Kußraub,
der als tätliche Beleidtgung angetehen wurde, 6 Tage
Gefängnis

Spitzbubenpech.
Der 2ajährige Schloſſer Guido Heuer, ein Deſſauer
Kind, weilke am 17. Junt als Gaſt in Halle. Jn der
Rathausſtraße ſah er ein unbeaufſichtigtes Fahrrad. So ein
blankes Stahlroß hatte ihm ſchon lange gefehlt. Ein raſcher
Griff, ein kleiner Hupſer, und ſchon ſaß er im Sattel. Aber
gerade als er kräftig in die Pedale treten wollte, packte
ihn eine feſte Fauſt. Und nun rief man die Polizet. Sie
ermittelte, daß Heuer trotz ſeiner Jugend ſchon in manchem
Gefängnis Stammgaſt war. Vor den Halleſchen Richtern
ſang er über ſeine Not eine große Litanei und verſicherte
der verſuchte Diebſtahl reue ihn im tiefſten Herzen. Der
Richter ließ noch einmal Milde walten und erkannte nicht
auf Zuchthaus, ſondern auf acht Monate Gefängnis.

Der falſche Graf
Um einen hochgeborenen Grafen handelt es ſich nicht.

ſondern um einen bürgerlichen Herrn, der den Namen Graf

führt: Albin Graf aus Eiſenach. 4Herr Graf hatte eines Tages mit einer Behörde zu tun,
und da wurde ihm vorgehalten, daß er ja ein vorbeſtrafter
Spitzbube ſei. Herr Graf machte große Augen. Er ein
Spitzbube? Vorbeſtrafti? Davon wußte er bisher noch nichts.
Aber an Hand der Akten wurde ihm nachgewieſen, daß er
im Februar 1924 in Merſeburg wegen Diebſtahls
Dhraſe n und vorbeſtraft ſet und daß er die
Strafe auch abgeſeſſen habe. Mit ſeiner Namensunterſchrif;
habe er die Sache bei der Entlaſſung quittiert. 5

Das ging dem Nichtsahnenden doch über die Hutſchnur.
Man kann es ihm nicht verübeln, daß er von der Polizei
Aufklärung verlangte. Sie hätte ſie ihm gern gegeben
wenn ſie nur gekonnt hätte. Sie ſtand ja ſelbſt vor einem
Rätſel, Aber es half nichts, die Löſung mußte gefunden
werden. Und ſie wurde gefunden. Man tippte nach langem
Kopfzerbrechen auf einen vielfach vorbeſtraften Herrn, den
Sattler Walter Ran g. Rang mußte ſeinen Namen ſchrei-
ben, und ſiehe, er war der Geſuchte.

Wegen dieſer Mogelei ſtand er jetzt in Halle vor Gericht.
Er erklärte, von nichts zu wiſſen, hatte aber zur Wirkſam
keit dieſer Ausſage ſelbſt kein rechtes Vertrauen, denn
er ſetzte etwas elegiſch hinzu: „Mir glaubt ja doch kein
deutſches Gericht.“ Damit behtelt er recht. Das Gericht er
kannte auf dret Monate Gefängnis. Die Strafe wird mit
einer längeren Freiheitsſtrafe, die er zurzeit verbüßt, noch
zuſammengezogen.

Amtsgericht Schkenditz.
„Billige“ Kartoffeln.

Dem Arbeiker Paul Hetz ger aus Schkeuditz wurde zur
Laſt gelegt, dem Rittergut Altſcherbitz 6-7 Zentner Kar
toffeln geſtohlen zu haben. Durch anonyme Schreiben war
die Gutsinſpektion in Kennknis geſetzt worden, daß H.
Nachts mehrere Zentner Kartoffeln nach Hauſe gebracht
habe. Hierauf erfolgte Hausſuchung und Beſchlagnahme des
angeblichen Diebesgutes. Der Beſchuldigte gab an, daß
er ſeinerzeit dort beſchäftigt und damit beauftragt war, beim
Legen übriggebliebene Saatkartoffeln vom Felde nach dem
Gute zurückzufahren. Unterwegs ſet die ſeitliche Wagen
klappe aufgegangen, wobei etwa 5 Zentner Kartoffeln her
ausgefallen ſeien. Als er dies bemerkte, habe er die Klappe
wieder geſchloſſen, die Kartoffeln aber liegen gelaſſen in
der Abſicht, dieſe abends nach Hauſe zu holen und für ſich
zu verwenden, da er ſich infolge Krankheit in einer Not
lage befunden habe. Dieſen Vorſatz hat er auch ausgeführt,
wobei ihm ſeine Ehefrau behilflich war. Das Verfahren
gegen dieſe wurde abgetrennt, da ſie wegen Krankheit nicht
erſchienen war. Der Amtsanwalft ſchenkte den Angaben
des Angeklagten, daß die Wagenklappe zufällig aufgegangen
ſei, keinen Glauben, hielt vielmehr für wahrſcheinlicher, daß
H. gleich die Abſicht gehabt hätte, ſich Kartoffeln anzueignen.
Das Urteil lautete auf 1 Monat Gefängnis, koſtenpflichtig.

Privatklage hatte erhoben der Kürſchner Andreas Dö-
ring in Papitz gegen die Eiſenbahnarbeitersehefrau Lina
Seidel, ebenda wohnhaft. Es wird ihr zur Laſt gelegt.
die Ehefrau Döring dadurch beleidigt zu haben, daß ſie
Dritten gegenüber erklärt hat, Frau D. unterhalte mit dem
Ehemann der Beklagten unerlaubte Beziehungen. Die An
geklagte gab die ihr zur Laſt gelegten Aeußerungen zum Teil
auch zu. Das Gericht hielt auf Grund der Beweisaufnahme
die Beklagte für ſchuldig und verurteilte ſie koſtenpflichtig
zu einer Gefängnisſtrafe von zwei Wochen, gewährte ihr
aber eine Bewährungsfriſt von 3 Jahren, da es annahm
daß ſich Frau Seidel durch die in ihrer Ehe vbwaltenden
Verhältniſſe in einem Zuſtand außerordentlicher Erregung
befunden habe.

e e

vom lhüringer Wald.
Von C. Kern

„melne Vorliebe für einen ſommerlichen Erholungs- Aufent
halt im ſchönen Thüringen habe ich ſchon in meiner kürz-
lichen Erzählung*) im „Merſeburger Tageblatt“ „Aus dem
Thüringer Unterland“ verraten. Diesmal ging es auf einige
Juni Wochen nach dem Thüringer Oberland, alſo hinein
in den herrlichen Thüringer Wald mit dem Standquartier
Friedrichrod a**), das einſt (1885) Fr. v. Bodenſtedt
ſo treffend befungen hat: S„Seit mich's hierher zu wandert

Zum erſten Male trieb
Gewann ich keinen andern
Wie dieſen Ort ſo lieb.“

wie Stadt Friedrichroda mit Schloß und Park Reinhards-
brunn (6500 Einwohner) liegt im nordweſtlichen Teile
des Thüringer Waldes, 430-460 bzw. 710 Meter über
dem Meere. Landſchaftlich gehört die Lage zu den ſchönſten
in Deutſchland. Ringsum von ſchützenden, meiſt mit Nadel-
holz beſtandenen Bergen umgeben, ſchließt ſich, in grüne
Matten gebettet und umgeben von herrlichen Parkanlagen,
das maleriſche Schloß Reinhardsbrunn, Sommerſitz des
früheren Herzogs Carl Eduard von Sachſen-Coburg und
Gotha an. Das Schloß mit dem Jnnenpark iſt für den
öffentlichen Verkehr freigegeben. (Eintrittsgeld ſ1 Mark für
Beſichtigung der Thüringer Sagenhalle.) Nahe dabei liegt
auch das Schloßparkhotel, und die reizende Kloſtermühle,
umgeben von kleinen Seen, einzig!

Eine Wegkarte erleichtert die Ueberſicht über die ſchönen

Leider wurde dieſe durch den Drückfehlerteufel arg
entſtellt, indem er es u. a. fertig brachte, aus „Bädern“
Brüder, aus Julius „Sturm“ Stern und aus einer „Bis-
marckfäule“ eine Bemarkſäule zu machen.

Friedrichroda iſt Station der Zweigbahn Frottſtädt-
Georgenthal der großen Hauptlinie Berlin-- Frankfurt a.

Promenadenwege, die in einer Ausdehnung von 90 Kilv-
meter und in jeder Steigung den großartigen Naturpark
von Friedrichroda-Reinhardsbrunn bis zum Jnſelsberg
(über 900 Meter) durchziehen. Die Zahl der Ruhebänke
ſoll gegen 600 betragen, eine wohltuende Annehmlichkeit.
Während der Sommerkurzeit iſt eine regelmäßige Wagenver-
bindung zwiſchen Friedrichroda und dem Großen Jnſels-
berg eingerichtet; ein Kraftwagen fährt täglich mehrmals
über Tabarz ebenfalls nach dem Jnſelsberg. Poſtautos
laufen täglich zweimal je nach Klein-Schmalkalden--Großer

Jnfelsberg, Oberhof und Bad Hiebenſtein und vermitteln
ſo den Verkehr nach dem Rhöngebirge. Außerdem beſteht
jeden zweiten Tag nach der Wartburg-- Eiſenach und Schloß

„Altenſtein KraftwagenVerbindung. Bei der Auffahrt nach
dem Jnſelsberg über Groß-Tabarz-Lauſchagrund wird die
unbeſchreibliche Schönheit der ſich dem Auge bietenden
Naturwunder dadurch erhöht, daß ſich plötzlich über alle
Wälder, nah und fern, hinweg die Wartburg zeigt, einem
herrlichen Panorama gleich. Ein Abſtieg vom Jnſelsberg
über den Torſtein (alte Ruine einer vorgeſchichtlichen Burg)
iſt beſonders lohnend. Leider überraſchte uns hier ein
furchtbares Gewitter mit wolkenbruchartigem Regen. Ein
ſchaurig-ſchönes Naturſchauſpiel! Nur unter Schwierigkeiten
erreichten wir die nahe Maſſenmühle vor Tabarz. Die
Waldbäche glichen reißenden Strömen. Lohnende Wande-
rungen nach dem vielbeſuchten Jnſelsberge (mit zwei Wirt-
ſchaften) find auch durch das Kühle Tal und über das
Heuberghaus zu machen, auch auf dem Burgwege über die
Tanzbuche. Dabei geht man teilweiſe auf dem alten Renn-
ſteig, bekanntlich einen uralten Pfand von 168 km Länge,
der über den Kamm des ganzen Waldgebirges hinläuft.
Aber auch viele andere Partien ſind als einfache Tagesaus-
flüge zu machen: Nach dem Körnberg und dem Gottlob (mit
dem Bergtheater), Abtsberg-Schaumburg (alte Burgruine),
zum Uebelberg (714 Meter) und zum Spießberg mit Spieß-
berghaus (698 Meter), durch den Ungeheuerngrund nach
der Tanzbuche uſw. Auch Marienhöhle an der Straße nach
Tabarz. Die bebauten Straßen führen bis hinein in die

M. Die Hauptſtrecke verläßt man entweder in Frottſtädt

per in Gotha, d
d und bieten von deren Höhen aus ein entzückendes
Stadtbild im Walde. in deſſen Unendlichkeit aber wieder

der wohltuende Waldfriede herrſcht mit einer Traulichkeit,
die ein Heimatdichter in ſo innigen Verſen beſungen hat.
Welche Bilder foll man herausgreifen? Beſondere Aufmerk
ſamkei vterdienen noch: Der Grund; Blick von der Bur-
chardtspromenade auf das Kurhaus; Blick nach dem Jnſels
berg; Villinpartie im Büchig; Partie im Kühlen Tal; am
Herzogsweg. Neben all dieſen Naturſchönheiten wird reiche
Gelegenheit zu jeglicher Art von Zerſtreuung und Vergnügen
(Sport) geboten, wie im großen Kurort. Jm Kurhaus
befinden ſich ſämtliche Unterhaltungsräume: Feſtſaal, Muſik
und Spielzimmer, großer Leſeſaal, in dem über 100 in
und ausländiſche Zeitungen ausliegen. Auf dem Kurhaus-
platze täglich Konzerte eines ausgezeichneten Kurorcheſters,
Kammermuſik, Künſtler- oder Symphonie-Konzerte; auch am
Gottlob, am Wilhelmsplatz und am Schloßparkhotel wird
konzertiert (abwechſelnd). Auch die üblichen Tanzunterhal-
tungen werden geboten. Auch die gottesdienſtlichen Verhält
niſſe ſind allſeitig befriedigend.

Die Erlangung von Unterkunft bietet keine Schwierig
keiten bei der Vielſeitigkeit der Wohnungsgelegenheiten; auch
ſolche mit Küchenbenutzung kann man haben. Voragusbe

ſtellungen ſind kaum nötig. mUeber den Fremdenbeſfuch ſagte die Kurliſte für 4. bis
9. Juni: Die heutige Liſte verzeichnet 559 Kurgäſte, zu
ſammen 2481 Perſonen, Durchreiſende bis 9. Juni 3413
Perſonen, alſo zuſammen 5894 Perſonen, darunter auch

mehrere Merſeburger JKurtaxe bei einem Aufenthalt von drei Tagen bis zu
einer Woche für eine Perſon 6 Mark, für jedes weitere
Familienglied die Hälfte.

Leider wurden wir durch das anhaltende Regenwetter
vorzeitig in die Heimat gedrängt. Der allgemeine Stoß
ſeufzer war: Regenſchauer, groß und klein, ſtellen ſich jetzt
ſtündlich ein; zeigt ſich ſchüchtern mal die Sonne und er
weckt in uns die Wonne des Gefühls: mit Sonnenſchein will
der Himmel uns erfreun! gleich ſpürt man Wolken
ſich entladen: 's regnet wieder wie Bindfaden.

Dieſe einfachen Erzählungen in der jetzigen Reiſezei
ſollen nur an die oft ſo wahren Worte erinnern: „Warum
lin die Ferne ſchweifen, ſieh'. das Gute lieat ſo nahl“



Rus dem RKoiche,
Ein Bubikopf-Zwiſchenfall.

„Aus Braunſchweig wird mitgeteilt: Jn aller Heim
ſichkeit hatte ſich die Frau eines hieſigen Einwohners bei
inem Friſeur einen Bubikopf ſchneiden laſſen. Als ſie je-doch in ihrer neuen Haartracht die Wohnung betreten wollte,

arf ihr der Ehemann die Tür vor der Naſe zu und ver-Sehete ihr wegen der „ſchändlichen Haartracht“ den Einkritt.

Ebenſo mußten die Kinder, die mit der Mutter kamen,
außen bleiben. Außerdem ließ der Mann die Perſönlich-

it des Friſeurs feſtſtellen, der ſeiner Frau noch gegen
8 Uhr die Haare geſchnitten hatte. Aber auch die Frau nahm
die Hilfe der Polizei in Anſpruch, denn ſie konnte bis
nachts 12 Uhr keinen Unterſchlupf finden. Der Mann folgte

uf die Wache und gab in lautem Schimpfen ſeine Meinung
über den friſchgebackenen Bubikopf kund. Zur Herſtellung
des häuslichen Friedens mußte ſchließlich ein Polizeibe-
amter die ſtreitenden Ehegatten bis zur Wohnung ge-leiten. Dort zeigte der Mann plötzlich wieder Verſöhnungs-
geiſt. Sollte er doch inzwiſchen am Bubikopf Gefallen
gefunden haben? Wie aber das Jntermezzo hinter ver-
ſchloſſener Tür in der Wohnung endete, darüber ſchweigt
ſich der Berichterſtatter aus, denn er meint ganz richtig, Fa-
miliengeheimniſſe müſſe man zart behandeln.

Unverrichteter Sache heimgekehrt.
Soll der Breslauer Kindermord ungfgeklärt bleiben?

Breslan, 3. Auguſt. Der Berliner Kriminalrat Gen-
nat, der mit den Ermittelungen in der Breslauer Kin-
l beauftragt war und ſeit ſieben Wochen hier
weilt, iſt jetzt nach Berlin zurückgekehrt. Anläßlich ſeiner
Rückkehr hielt der Breslauer Polizeipräſident eine Preſſe-
konferenz ab, bei der Krimmnalrat Gennat intereſſante Aus-
führungen über ſeine hieſige Tätigkeit und ſeine Anſichten
über den ganzen Mordfall Frehſe äußerte. Er führte
u. a. aus: Wenn die Krimanpolizei Berlin den Leiter ihrer
Mordinſpektion über ſieben Wochen lang in Breslau beläßt
und wenn ſeine Tätigkeit dann noch durch einen Herrn
ſeiner Jnſpektion weiter geführt wird bekanntlich iſt für
ihn Kriminalkommiſſar Werneburg nach Breslau entſandt
worden ſo laſſen ſchon dieſe Tatſachen erkennen, daß man
einen Erfolg erhofft. Eine Garantie kann natürlich nicht
dafür übernommen werden.

Millionenſchäden im Kreiſe Hirſchberg.
Breslau, 3. Auguſt. Wie in der Sitzung des Kreistages

über die Hochwaſſerſchäden berichtet wurde, beträgt
der Schaden an Privateigentumetwa 2,7 Mirli-
vnen Reichsmark, der an öffentlichem Eigentum
rund 0,88 Millionen Reichsmark. Nicht eingerechnet
hierbei ſind der Schaden in der Herrſchaft Schaffgotſch von
etwa 0,75 Millionen Reichsmark und der Schaden der
Provinzialverwaltung von etwa 21 Millionen Reichsmark.
Tagung der deutſchen Landkrankenkaſſen.
Die Verbandstagung des Reichsverbandes der deutſcher

Landkrankenkaſſen fand vom 1. bis 3. Juli 1926 in Bonn
a. Rh. ſtatt. Unter zahlreicher Beteiligung und unter An-
weſenheit von Vertretern der Reichs- und Staatsbehörden
und der land wirtſchaftlichen Arbeitgeber- und Arbeitneh-
merorgantſationen wurden die Verhandlungen von Ritter-

Dr. Krüger-Allerheiligen geleitet. Jn
2auptverſammlung ſprach am 2. Juli Oberregierungsrat

Kühne vom Reichsverſicherungsamt über „Die Rechtſp
ſchung der Schtedsinſtanzen für Aerzte und Krankenkaſſen.“
Generalſekretär Löwenkamp vom weſtfäliſchen Bauern
verein machte bedeutſame Ausführungen über wirt-ſchaftliche Lage der deutſchen Landwirtſchaft und ihre Aus-
wirkungen für die ländliche Krankenverſicherung“. Hier
wurde der enge Zuſammenhang der Wirtſchaft mit der
Soztalverſicherung von einem gründlichen Kenner der Land-
wirtſchaft dargelegt. „Die Bedeutung der Milch vom ärzt-
lichen Standpunkt“ beleuchtete Profeſſor Dr. Langſtein,
der Präſident des Kaiſerin Auguſte-Viktoriag- Hauſes in
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wirtſchaftlichen Verſammlun

Berlin. Die Ausführungen dieſes hervorragenden Wiſſen-
(ſchaftlers waren von beſonderem Intereſſe für die land

teilnehmer. Der zweite Ver
handlungstag brachte den Vortrag des Direktors Herr-
mann-Oels über „Die ländliche eDie Verſammlung lehnte in einer Entſchließung die Eknbe-
ziehung der in elterlichen Betrieben beſchäftigten Hauskinder
in die Pflichtverſicherung einmütig ab. Ueber die „För-
derung der Kulturhygiene im Intereſſe der Verſicherten“
ſprach der Generalſekretär des Preußif en Landesausſchuſ
ſes für hygieniſche Volksbelehrung Dr. Bornſtein in der
beannten anſprechenden Weiſe. Die Beziehungen der Land-
gemeinden zu den Landkrankenkaſſen wurden von Dr.
Berthold vom Verbande der preußiſchen Landgemeinden
eingehend zum Vortrag gebracht. „Die Krankenhauspflege
und die Landkrankenkaſſen“ behandeilte ſachlich und anregend
Verwaltungsdirektor Unger-Perleberg.

Verbundenhett von Landkrankenkaſſen und Landvolk und
das ſtändig zunehmende Jntereſſe an der ländlichen Kran-
kenverſicherung. Als nächſtjähriger Tagungsort wurde Kö-
nigsberg (Oſtpr.) einſtimmig gewähilt.

Der verſchwnndene Theaterdirektor.
Eöthen, 2. Auguſt. Ein plötzliches und leider nicht ſehr

rühmliches Ende hat nach den Streitigkeiten der letzten
Wochen die hieſige Sommertheater-Spielzeit ge-
ſunden. Seit einigen Tagen iſt der Leiter des Theaters,
Walther-Böhne, verſchwunden, außer einer beträchtlichen
Menge unbezahlter Rechnungen nichts hinterlaſſend. Von
der Stadt iſt ihm daraufhin die Spielerlaubnis bereuts
entzogen worden. Jn eine ſehr üble Lage ſind dadurch die
Mitglieder des Enſembes geraten Seit längerem haben ſie

Schr ein e gal o oiſte ſt i iſchon keine Gage erhalten, die meiſten ſtehen jetzt völlig
mittellos da. Um ſie vor der ärgſten Not zu ſchützen, iſt
ihnen geſtattet worden, noch eine Vorſtellung zu veran-
ſtalten, deren Ertrag geteilt werden ſoll.

Der vereitelte Fluchtplanu.
Güſten, 2. Auguſt. Jn der Familie X. in einem Orte

bei Sanders!eben iſt es anſcheinend mit dem häuslichen
Frieden nicht weit her. Während der Vater zum Nachtdienſt
ging, packten deshalb Mutter und Tochter Reiſekörbe,
Koffer und Hutſchachteln und wollten mit dem letzten Per-
ſonenzuge nach Berlin dampfen. Der Zug hatte aber in
Güſten keinen Anſchluß, deshalb mußte bis zur Weiterfahrt
mit dem erſten Zuge im Warteſaal übernachtet werden. Um-
geben von ihren Reiſeutenſilien gaben ſich beide wohl-
verdienten Ruhe hin. Dem Vater war aber en das
Geſchehene überbracht worden. Er konnte bald mit Hilfe
von Eiſenbahnern die Reiſerichtung und den Aufenthalt
ſeiner abhanden gekommenen Famitlienmitglieder auskund-
ſchaften. Während der Schlaf im Warteſgal an ſüßeſten war,
erſchien er mit einem Auto, lud alle Habſeligkeiten, ſogar
das Pandtäſchchen, unglaublich aber wahr heimlich
ſtill und leiſe auf und fuhr damit wiede Nach dem
Erwachen natürlich fürchterliches Entſetzen und os des
Rufes: „Wir ſind beſtohlen!“ auch unter den übrigen
Perſonen im Warteſaal allgemeine Aufregung, zumal ein
Reiſender den „Spitzbuben“ mit dem Gepätk geſehen haben
wollte. Doch der Aufſichtsbeamte beruhigte Mutter und
Tochter ſchnell in ſchonender Weiſe. Nur noch im Beſitze
einer Kaffeeflaſche meldeten ſich Mutter und Tochter als
miktellos bei d Solizeiverwaltung, auf deren väterlichen
Rat ſie mit vorgeſtrecktem Fahrgeld tief gekni ie Heim-
reiſe antraten. Ja: „Wenn einer eine „Reiſe

Güſtent. Glück Unglück hatt die Bauleitung
Berliner Brücke, die ror dem hieſigen Bahnhofe über d
Gleiſe der ecke Güſten-- Bernburg hinwegführt.
Brücke wird zurzeit neu erbaut. Als eben 80
ſchwerer Träger hochgewunden war, riß ein
Kranes, ſo daß der Träger in die Tiefe ſt
der Kran umſchlug. Glücklicherweiſe
beiter in Sicherheit bringen, ſo d
kam.
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Die Heimkehr unſerer Kirchenglocken
10 bis 20 Glocken monattich. Tem Gedächtnis
unſerer Gefallenen. Akuſtiſch umgeardeitete Glochen.

Bronze oder Stahl
Die Wirkungen der Kriegszeit ſind noch immer nicht über-

wunden. Es dauert lange, bis auf den verſchiedenen Ge-
bieten volle Friedensverhältniſſe wiederkehren. Beſondersdeutlich zeigt fich das auch bei unſeren Kirchenglocken. Hun-
terte und Tauſende von ihnen ſind damals vor zehn
Jahren abgeliefert worden und in den Schmelztiegel gewan-
dert, weil Geſchoßteile daraus gegoſſen werden ſollten, die in
Kriegszeiten notwendiger ſind als friedliche Glocken. Nur
dort, wo gewichtſtge Gründe dagegen ſprachen, kam die Ab-
lieferung nicht zuſtande. Glockenſachverſtändige ſuchten zu
erhalten, was nur irgend möglich war, und doch war das,
was wirklich erhalten werden konnte, nicht viel.
S Jn den Jahren unmittelbar nach dem Kriege zeigte es
ſich dann, daß viele Glocken, die in der Kriegszeit abgeltefert
worden waren, ſich noch auf irgend einem Speicher be-
fanden. Den Kirchengemeinden, denen ſie gehörten, wurde
Mitteilung gemacht, und die alten Glocken kehrten auf den
Kirchturm zurück, den ſie vor nicht langer Zeit verlaſſen
hatetn. Die Koſten, die in ſolchen Fällen entſtanden ſind,
waren verhältnismäßig gering, kam doch in den meiſten
Fällen der Staat für die Beförderungskoſten auf der Eiſen-
bahn auf, die Reichsbahn billigte Frachtfreiheit für
Kirchenglocken zu, die noch nicht im Kriege verbraucht
worden waren.

Und doch war die Zahl der Gemeinden, die auf dieſe ver-
hältnismößig einfache Weiſe ihre Glocken wieder bekamen,
naturgemäß gering. Größer war die Zahl der Gemeinden,
deren Glocken unwiderbringlich verloren waren. Eine Tat-
ſache, die wohl überall als äußerſt unangenehm empfunden
wurde, ſind es doch unſere Glocken, die mit ihren vertrauten
Kängen nicht nur die Arbeit des Tages begleiten, ſondern
auch zu frohen Feſten einladen, wenn die Gelegenheit dazu
da iſt. Ein Dorf ohne Kirchenglocken würde man ſich kaum
vorſtellen können. Wie ſollte es dort zugehen, wenn die
Mittags und Feierabendglocke verſtummte, wenn nicht mehr
Sonn und tage eingeläutet werden? So erklärt es fich,
daß man überall daran ging, neue Glocken zu beſchaffen.
Jm Laufe eines Monats haben etwa 20 Gemeinden inunſerer Provinz neue Glocken erhalten. Stadt und Land
iſt dabei in gleicher Weiſe beteiligt, obwohl es nicht Wun-
der nimmt, daß in den größeren Städten mit ihren großen
Gemeinden die Anſchaffung neuer Glocken ſich leichter er
möglichen läßt als in kleinen Dörfern mit manchmal nur
wenigen hundert Gemeindegliedern. Die Anſchaffung un
r Glocken bedeutete oft ein großes Opfer, das von den
eteiligten Gemeinden freudig und willig gebracht wurde.

Das will umſo mehr bedeuten, weil die Not, in er wir alle
uns befinden, wahrhaftig nicht gering iſt. Es fällt nicht
leicht, auch nur wenige Groſchen für einen Zweck auszu
aeben. den man nicht als unbedingt notwendig anerkennt.

S Ein beſonders ſchöner Gedanke iſt es, wenn man, wie
das in letzter Zeit wiederholt geſchehen iſt, Kriegerge
dächtnisglocken weiht, die, wie ihr Name ſagt, dazu
beſtimmt ſind, das Gedächtnis an unſere Gefallenen wach
zu halten und immer von neuem in das rechte Licht zu
ſtellen. Auf die ſchwere Kriegszeit bezügliche Jnſchriften
tragen ſchon viele unſerer Glocken, die jetzt eingeweiht
werden.

Jn vielen Fällen beſtand eine beſond Schwierigkeit
darin, ein einwandfreies Geläut, das aus alten nicht ab-
gelieferten und neuen Glocken beſteht, zuſtande zu bringen.
Es wollte nicht gelingen, ein genau auf einander ge
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ſtimmtes Geläut zu erzielen. Um dieſen Schwierigkeiten
abzuhelfen, iſt man darauf gekommen, Glocken aluſtiſch
umzuarbeiten. Prof. Biehlke, der als Glockenſachverſtändi-
ger ſchon immer einen bedeutenden Namen hatte, wurde bei
dieſer Angelegenheit hinzugezogen. Jhm iſt es z. B. in der
Schloßkirche in Stettin gekungen, ein harmoniſches Geläut
von 3 Glocken zu ſchaffen, das aus zwei alten und einer
neuen Glocke beſteht. Das Werk Lauchhammer hat dann
den Guß ausgeführt, ſo daß alles in allem eine muſter-
gültige Leiſtung entſtanden iſt. Wer näheres über dieſe
Möguichkeit, Glocken gkuſtiſch umzuarbeiten, wiſſen will,
wende ſich an einen Glockenſachverſtändigen, wie wir ſie auch
in unſerer Provinz haen. Zweifellos können in einzelnen
Fällen erhebliche Unkoſten erſpart werden, wenn man ſich
Erfahrungen, die auf dieſem Gebiet ſchon gemacht worden
ſind, zunutze macht und auf ihnen aufbaut.

Nicht lange mehr wird es dauern, dann haben unſere
ſämtlichen Kirchen in Stadt und Land wieder ihre Glocken.
Wo bisher infolge der Ablieferung in der Kriegszeit nur
noch eine Glocke geläutet wurde, werden es wieder wie früher
zwei und dret oder auch vier ſein. An Stelle der ſchlichten
Feierabendglocke, die in den letzten zehn Jahren ihre größeren
Schweſtern vertreten mußte, wird wieder ein volles Geläut
zum Gottesdienſt kladen, wie wir es früher gewohnt waren.

Die Frage, ob man Bronze- oder Stahklglocken
wählen ſoll, wird wohll heute faſt üerall zugunſten der
Bronzeglocken entſchieden. Gewiß iſt es richtig, daß Stahl-
glocken billiger ſind. Andererſeits hat man gerade mit
ihnen ſo und ſo oft ſchlechte Erfahrungen gemacht. Wenn
auch von den liefernden Firmen Garantien geoten wurden,
ſo iſt es doch häufig genug dazu gekommen, daß die
Glocken ſprangen und fich als unbrauchbar erwieſen. Jn-
folgedeſſen iſt man wieder mißtrauiſch geworden gegen die
Neuerung, die zunächſt von vielen Seiten warm empfohlen
worden war. Man wartet lieber ein Jahr länger, bisdie erforderlichen Mittel vorhanden find, und läßt ſich
dann eine ſolide Bronzeglocke kovommen, die allen Anſprüchen
enügt und auf Jahrzehnte und Jahrhunderte hinaus Dauergen wird, wenn net unvorhergeſehene Umſtände eintreten.

ir kaufen eben unſere Glocken nicht für uns und unſere
it, ſondern auch für kommende Generationen und Ge-

chlechter. Unſere Glocken ſollen eben ſo dauerhaft ſein,
wie die der Vergangenheit, die oft ſchon ein halbes Jahr-
tauſend auf unſeren Türmen hängen und ihre vertraute
Stimme erklingen laſſen.

Die ſtark beſuchte Tagung bewies aufs neue die enge

baues hatten bekanntlich die Jnduſtrte- und Handers kammer
Goslar veranlaßt, in der letzten Sitzung das in Frage kom-
mende Gebiet an Ort und Stelle zu beſichtigen und einen
Beſchluß zu faſſen, wonach die Staatsregierung gebeten
wird, wenigſtens in eine nochmalige Prüfung der Angaben
der Vertreter der Stadt St. Andreasberg einzutreten. Auf
dieſe Eingabe iſt folgende Antwort der Regierung einge-
laufen: „Auf die Eingabe vom 18. v. M. kann nur wieder-
olt werden, daß ein mehr als 20 Jahre hindurch geführter
erluſtbetrieb den Beweis erbracht hat, daß das ſtaat-

liche Grubenfeld bei St. Andreasberg bis auf kleine,
nicht mehr abbauwürdige Reſte ab gebaut iſt.“ Jnzwi-
ſchen iſt in der Preſſe, namentlich in den öffentlichen An-
zeigen für den Oberharz die Frage wiederholt Gegenſtand
des Meinungsaustauſches geweſen. Ein Fachmann führte
darin aus, daß nach ſeinen Unterſuchungen die Wieder-
aufnahme des Bergbaues wohl möglich ſei.

Brand in einer Schokoladenfabrik.

eng Auguſt. Am Sonnabendabend brach in derSchokoladenfabvrik Schwarze Röder, Leipzig-Lindenau, aus
bisher noch nicht aufgeklärter Urſache ein Brand aus.
Der Feuerwehr gelang es in zweiſtündiger Arbeit, das
Feuer auf den Jnnenraum zu beſchränken. Der Pack-
raum iſt völlig ausgebrannt.

Großfeuer in Rieſa.
Rieſa, 3. Auguſt. Am Sonnabendfrüh ertönte wieder

Großfeueralarm. Durch Entzünden von Staub und Späne-
reſten war das Dach des Keſſelhauſes der „Sächſiſchen
Möbelinduſtrie“ von Roſch Hoede in Brand geraten
Binnen kurzer Zeit waren ſechs Wehren an der Brand-
ſtätte erſchienen, denen es gelang, das Feuer auf ſeinen
Herd zu beſchränken. Der entſtandene Materialſchaden
iſt bedeutend. Der Betrieb in der Fabrik erleidet aber
keine weſentliche Unterbrechung.

Ein neuer deutſcher Kreuzertyp in der Retchsmarine
Kiel, 3. Auguſt. Die beiden in Wilhelmshaven und in

Kier im Bau begriffenen neuen Kreuzer der Reichsmarine
„B“ und „EC“ werden nach den allermodernſten Grundſätzen
gebaut werden und einen von dem zuletzt gebauten Kreuzer
„Emden“ grundverſchiedenen neuen Typ darſtellen. Sie
nähern ſich dem engliſchen „Windhundtyp“ und werden
bedeutend länger und ſchmaler ſein als die bisherigen
Kriegsſchiffbauten. Durch Anpaſſung an die Wellenlinte
und ſehr verringerten Waſſerwiderſtand ſollen abgeſehen
von der größeren Schnelligkeit auch die Betriebskoſten er
heblich geringer ſein. Bei beiden Kreuzern handelt es ſich
um Bauten im Rahmen des Verſailler Vertrages.

Torpedoboots-Perbandsſchießen der deutſchen Flolke.
Kiei, 3. Auguſt. Zur Teilnahme an den kommenden

Verbandsſchießübungen ſind in Kiel der Tender M 134
mit dem Chef Nordſeeſtation und die Torpedoboote

T 139, 144, T 146, T 148, T 141 und der Tender
Rola dem Flottenchef Bord eingetroffen.

chteßübungen werden R zwehrminiſter Geßler
8 5 „Emden“ und Ad-bis 5. Auguſt an Bo

an Bord des

Winl

er
U

Faltbostunglücgk Kuriſchen Haff.
Faltbooten mit

Haff Roſſitten fahren
umkehren mußten, hat

Hafen erreicht. Die
von einem
d die Jnſaſfentnant Bühring und Grenag-

iment in Königsberg ver
ffiziers wurde von Fiſchern

Faltboot iſt

Auguſt. Von je zwerüber nach
abiauer

wurden
währen

WBoote
aufgenommen,

Bootes,
u

J Uhe1 2
a dC. D.

0des
Kahn

t ten

iſaſſen
ſeinen

drit
w.

C

geſund nicht

annten

der Kampf

D Anſtalten, die im5 jähriges Beſtehen zurück-
rüſten ſich wieder zur Feier des Jahres-

Auguſt. Als Feſtprediger iſt der Leiter des
Cecilienſtiftes in Halberſtadt, P. Hanſe, gewonnen
worden. Nachfeier findet wie gewöhnlich auf dem
Lindenhof Aus den Anſtalten kann außerdem
gemeldet werd daß die Bauten fortſchreiten. Zum Bau
des Brüderha kommen zwei Erweiterungsbauten des
Johannenhofes hinzu. Anläßlich des Jahresfeſtes werden
die Neubauten von den zahlreichen Freunden der An-
ſtalten beſichtigt werden.

Sondershauſen. Verſchiedene Feuerbeſtattungs-
vereine in Sondershauſen und dem nördlichen Thüringen
tragen ſich mit der Abſicht, hier ein Kremator ium z u
er richten. Zwei Sondershäuſer Feuerbeſtattun ein
wollen den Krematoriumsbau finanzieren, f Stadt-

Neinftedt.
vergangenen Jah
blicken konnten,
feſtes zum 4.

auf

2

3

d

der

falls die
gemeinde das Baugelände unentgeltlich hergibt.

Köln. Der Kinderwagen im Rhein Während
eine Frau badete, übergab ſie ihr faſt einjähriges Kind
mit Wagen ihrer Schwägerin, die ein Bootshaus verwaltet:
Die Schwägerin ſtellte das Kind im Wagen auf den Rand
der Ufermauer. Plötzlich ſetzte ſich der Wagen aus bisher
unbekannter Urſache in Bewegung und ſtürzte mit
dem Kind in die Fluten des Rheins. Ruderer des Boots
hauſes, die durch den Lärm der am Ufer ſtehenden Per-
ſonen auf den Unfall aufmerkſam wurden, retteten
das Kind mit dem Wagen.

München. Großer Einbruchsdiebſtahlinetnen
Juwelierkaden. Einbrecher drangen am Nachmittag
von dem Keller aus in den Verkaufsraum eines Juwelier
geſchäftes ein und ſtahlen u. a. ein Perlenkollier im Wert
von 30 000 Mark, verſchiedene andere Perlenkolliers in
Werte von 4 bis 13000 Mark, mindeſtens 130 Brillant
ringe, goldene Armbänder und Ohrringe ſowie weiter groß
Mengen anderer wertvoller Schmuckgegenſtände. Der Ge
ſamtwert der geſtohlenen Sachen beläuft ſich nach vor
läufiger Schätzung weit über 100 000 Mark. Die Polize
vermutet, daß es ſich um eine internationale Ein
brecherbande han delt, die nach wohl verbreitete
Auskundſchaftung den Einbruchsdiebſtahl ausgeführt hat.

Paſſau. Tödlicher Motorbootunfall. Jn einem
kleinen Motorboot kam von Paſſau der 50 jährige Handels
ſchuldirektor i. P. Adalbert Kelemery aus Budapeſt mit
ſeiner Gattin durch die alte Donaubrücke bei Linz, um danr
am rechten Ufer zu landen. Dabet verfing ſich das
Motorboot an einem Seil, es kenterte und ver
ſchwand in den Wellen. Direktor Kelemery verſank mit
dem Schiff und ertrank. Seine Frau konnte ſich trotz einer
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Kopfwunde und eines Nervenſchocks am Seil ſolange feſt
halten bis Rettung kam



Aus Gller MWelt,
Der Papſt empfängt keinen Proleſtanten mehr

Rom, 2. Auguſt. Proteſtanten werden tn nicht
mehr zu päpſtlichen Empfängen zugelaſſen werden, nachdem
ein amerikaniſcher Proteſtant bei einer Kollektivaudienz
vor dem Papſt nicht niederkniete.

Ein ſchweres Grubenunglück ereignete ſich auf dem
oldiſchacht in Janeſſen bei Karksbad. Jm Abbauraum
aren drei Arbeiter mit dem Wegräumen von Holzſtücken

eſchäftigt, als plötzlich größere Erdmaſſen niedergingen und
ie drei gänzlich verſchütteten. Ein Arbeiter wurde als
iche geborgen, während die beiden anderen ſchwere Ver-

letznugen erlitten haben.
Ein neuer Skandal um den „Fröhlichen Weinberg“.

Aufführung des „Fröhlichen Weindergs“ im Salz-
urger Stadttheater kam es zu großen Tumultſzenen. Der
ärm wurde ſo ſtark, daß die Vorſtellung unterbrochen wer-

den mußte. Nachdem die Polizei zirka 15 Verhaftungen
vorgenommen hatte, konnte die Vorſtellung fortgeſezt werden.

Brand im Pariſer Zoo. Jn einem der Hauptgebäude
des Pariſer Zoo brach ein Brand aus, der binnen kurzem
die wundervolle Papageienſammlung des Affenhauſes und
das exotiſche Muſeum mit der Waffenſammlung zerſtörte.
Jnnerhalb weniger Minuten waren ſämtliche Papageien
ſdurch den Qualm vergiftet. Das Feuer ſprang auch auf das
benachbarte Affenhaus über, und die Tiere wären ſiche
elendiglich zugrunde gegangen, wenn nicht die drei Wächter
rechtzeitig die Käfige geöffnet hätten. 38 Affen flüchteten
tn die Bäume des benachbarten Bois de Boulogne.
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biteratur,
daheim, 62. Jahrgang, Nr. 44. Das vorliegende Heft

und illuſtrativ wieder beſonders reich. Jn der
itte ſteht ein Aufſatz, der das ſcheinbar ſchon abgeſetzte

Thema „Geſolei“ von einem ganz anderen Geſichtspunkte
anfaßt; er beſchäftigt ſich nämlich mit den neuen Formen
der Architektur, die auf der Düſſeldorfer Ausſtellung gezeigt
wurden. Sport und Kindergeſundheitspflege kommen in
zwei anderen Aufſätzen zu ihrem Recht. Reizvoll iſt eine

lauderei des bekannten Prof. Oehlke, der Lehrer an der
Univerſität Peking war und nun ſeine Heimreiſe über
Amerika luſtig-kritiſch beſchreibt. Als führenden Roman
finden wir eine bedeutſame Neuſchöpfung Speckmanns, be-
titelt: „Der Helfer“. Aktuelle Bilder, Novellen und die
reichhaltigen Beilagen für Frau, Haus und Hof vervoll-
ſtändigen die Nummer, der als Kunſtbeilage ein altmeiſter-
ſicher Kunſtdruck beigefügt iſt.

Aus der MWeit der Iechnik,
Die Tagung des Deutſchen

Funktechniſchen Verbandes.
Auf der Tagung des Deutſchen Funktechniſchen Verban-

des e. V., Köln ſprach vor einigen Tagen Profeſſor Dr.
Rinkel-Köln über das Thema: „Beſtrahlungsvorgänge
in der drahtloſen Telegraphie und die Rolle der Atmo-
ſphäre“. Er führte u. a. aus: Eine bisher nicht ſicher und
eindeutig beantwortete Frage betrifft den Ausbreitungsvor-
ang der elektrotechniſchen Wellen. Wir können heute einen

drahtloſen Verkehr bis zu den Antipoden durchführen,
jalſo um die Welt herum. Wie gelangt der geradlinig vom
Sender ausgehende Wellenſtrahl dorthin? Die eine Auf-
ffaſſung betrachtet die Erdoberfläche als Leiter. Dagegen
kann aber eingewendet werden, daß oft überhaupt nicht
mehr mit Erdung, ſondern mit iſoliertem Gegengewicht ge-
arbeitet wird. Flieger verkehren frei durch die Luft draht-
Tos miteinander. Die Erde iſt alſo nicht notwendig, und
es iſt zweifelhaft, ob ſie überhaupt an der Uebertragung
in die Ferne teilnimmt. Man gelangt zur Annahme von,
leitenden, die Erde konzentriſch umgebenden atmoſphäriſchen
Schichten, an denen der Wellenſtrahl gebrochen und reflek-
tiert wird. Ueber die Höhe dieſer Schichten gehen die Auf-
faſſungen auseinander, ebenſo über den Grad ihrer Leit-
fähigkeit. 60 bis 100 Kilometer werden angenommen. Am
Tage reichen ſie infolge der Sonnenbeſtrahlung tiefer, dann
aber werden kurze Wellen von ihnen abforbiert. Nachts
bbeiben nur die oberen Schichten übrig, in denen wegen des

Luftdrucks und der niedrigeren Temperaturen die
Abſorption beſonders für kurze Wellen gering wird, ſo daß
man nachts mit kurzen Wellen bis zu einigen 20 Metern
von Europa bis Auſtralien und Neuſeeland gelangt. Voll
zaufgeklärt iſt auch noch nicht die Urſache der Unregelmäßig-
heiten in der Lautſtärke des Empfanges. Beſonders ſorg-
fälkige Meſſungen des Reichstelegraphenamtes in Verbin-
dung mit den meteorologiſchen Beobachtungen des Aero-
logiſchen Obſervatoriums Lindenberg laſſen mit großer Wahr-
ſcheinlichkeit auf den Einfluß mehr oder weniger vertikaler
Grenzflächen in der Atmoſphäre ſchließen, die z. B. kalte
und warme Luftſchichten von einander trennen. Jn ihnen
erfolgen nach beiden Seiten Reflektionen, ſo daß auf der-
ſelben Seite liegende Stationen Verbeſſerungen des Emp-
fangs erfahren, auf der anderen Seite liegende dagegen
eine Schwächung. Dieſe Auffaſſung eines weſentlichen Ein-
fluſſes vertikaler Grenzſchichten wird auch durch die täg-
lichen Schwankungen bei Sonnenauf- und Niedergang, durch
ie Veränderungen bei Sonnenfinſterniſſen, ſowie die Strah-

enbrechung durch die Meeresküſte beſtärkt. Da die Fragenm weiterer Klärung bedürfen, macht der Vortragende den
Vorſchlag, die Beobachtungen der Rundfunkteilnehmer für
die Wiſſenſchaft nutzbar zu machen. Die meteorologiſchen Be-
vobachtungsſtationen müßten den Sendegefſellſchaften mög-
lichſt frühzeitig von wichtigen Veränderungen in der Wetter-

lage im Umkreis von vielleicht 1000 Kilometer unter be-
fonderem Hinweis auf etwa eintretende Sperrſchichten der
Atmoſphäre Kenntnis geben. Dieſe Hinderniſſe müßten durch
Rundfunk verbreitet werden.
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Urnen, öuiel und sport,

IIIIE XPreußen 1 VfL. Wolfen 1 4:1 (2:0).
Einen ſchönen Erfolg konnten die Schwarzweißen im

erſten Spiel der neuen Saiſon erringen. Zwar iſt die Mann
ſchaft noch nicht ganz eingeſpielt, wenn jedoch die verbands-
e Sonnkage gehörig ausgenutzt werden, ſo dürfte

tie Elf doch wohl mit guten Ausſichten die neue Ver-
ſich die

Spieler recht
ut. Zuerſt ſah es allerdings recht brenzlich für die Hie-gen aus. Die Gäſte griffen forſch an, ſcheiterten aber

immer wieder an der ſchwarzweißen Hintermannſchaft. Dann
finden ſich die Hieſigen mehr und mehr zuſammen. Anariff

andsſpielferie beginnen vor allem bewährten
aus der Junkorenmannſchaft entnommenen

auf n rolkt aufs Gäſtetor. Thon und Rutſch haben mit
ihren Schüſſen ſichtliches Pech; lediglich Schirpke und De
mann iſt es vergönnt, je einen Erfolg zu buchen, das übrige
retten Tormann, Pfoſten und Querlatte. Trotz aller An-
ſtrengungen erzielen die Gäſte bis iſe ehee nichts. Nach
Wiederanpfifſ beiderſeits flotte Angriffe. iederum haben
die Hieſigen arges Pech im Schießen. Heſſelbarth iſt. es
ſchließlich vergönnt, das Reſultat auf 4:0 zu ſtellen, indem
er zwei ſchöne Vorlagen von Thon unhaltbar verwandelt.
Trotz dieſes Unterſchiedes laſſen die Gäſte nicht locker und
ein Fehlſchlag des linken Preußenverteidigers bringt ihnen
durch ſchnelles Nachſetzen den verdienten Ehrentreffer.
Der Unparteiiſche leitete einwandfrei.

Weitere Reſultate: Preußen 2 Neumark 2 3:0; Preu-
ßen 3 Neumark 3 1:1; Preußen Jgd. Vorwärts
Kötzſchen Jgd. 1:3.

v

Srortvereint Marathon e. V. NeuRöſſen.
Marathon 1 Sportfreunde Ligareſerve 1:1

Jm Rückſptel in Neu-Röſſen trennten ſich beide Mann-
ſchaften wiederum mit einem knappen Reſultat. Dem Spiel-
verlauf nach iſt dieſes Reſultat voll und ganz gerechtfertigt.
Die Mannſchaften zeigten einen wirklich guten Sport und
man ſah ihnen in ihrem Spiel die hinter ihnen liegende
Nuhepauſe nicht an. Die erſte Halbzeit wurde zum größten
Teil durch ſchönes Mittelfeldſpiel ausgefüllt und nur ver-
einzelt konnten die Torwächter Proben ihres Können geben.
Mit 9:0 wurden die Seiten gewechſelt. Die Gegner ſpielten
nunmehr auf Erfolge und Marathon glückte durch gute
Einzelleiſtung des Mittelſtürmers der erſte Treffer. Nicht
lange danach gleicht Sportfreunde aus, indem der Halbrechte
einen bereits abgewehrten Ball eindrückt. Die ſich wiederholt
biekenden weiteren Erfolgsmöglichkeiten werden auf beiden
Seiken ausgelaſſen. Das Spiel wurde äußerſt fair durchge
führt, ſo daß der W Schiedsrichter Preußen Merſeburg)
keinen Grund zur Verhängung von Strafſtößen hatte.

Reſultate der unteren Mannſchaften: Marathon 2 gegen
Ammendorf 2 1:5; Marathon Jugend Ammendorf Jgd.
4:0. Das Knabenſpiel in Braunsdorf gegen Braunsdorf
mußte leider ausfallen.

Handel und Ferſeßr.
Wirtſchaftsbelebung.

Jn dem Julibericht der Commerz- und Privat-
bank konſtakiert dieſe, daß die Kurve der deutſchen Wirt-
ſchaftsentwicklung ſich auch im Berichtsmonat weiterhin in
aufſteigender Richtung bewegt. Der Kohlenmarkt ſtand im
Zeichen eines lebhaft ſich ſteigernden Abſatzes. Auch am
Eiſenmarkt machte ſich die Beſſerung der Konjunktur geltend.
Erfreulicherweiſe kann ein weſenklicher Teil der weiter-
verarbeitenden Jnduſtrie einen etwas beſſeren Auftragsein-
gang verbuchen, woraus ſich die Hoffnung auf eine weitere
Belebung des Eiſenmarktes ergeben dürfte. Die ſeitens der
Regierungsſtellen und der Reichsbahn geplante Aktion
einer produktiven Erwerbsloſenfürſorgçe wird
vorausſichtlich auch zu einer beſſeren Beſchäftigung einer be-
trächtlichen Anzahl eiſenverarbeitender Werke Anlaß geben.
Auch in anderen wichtigen Jnduſtriezweigen zeigt ſich die
gleiche beſſere Entwicklung. Nach langer Zeit der Stagnation
wird erſtmals aus der Textilbranche eine leichte Belebung
gemeldet. Es ſcheint, daß die Kriſis, die ſich in dieſem
Zweige der deutſchen Wirtſchaft beſonders ſtark bemerkbar
gemacht hat, überwunden und eine Konſolidierung erfolgt
iſt. Es zeigt ſich allgemein, daß die Rationliſierung ſich
immer ſtärker auszuwirken beginnt, indem die deutſche Jndu-
ſtrie auf dem Weltmarkt konkurrenzfähig geworden iſt. Die
Wirtſchaftslage Deutſchlands im Juli eröffnet zweifellos
für die Zukunft gewiſſe günſtige Ausſichten, zum mindeſten
läßt ſie auf den meiſten Gebieten bedeutſame Fortſchritte
erkennen. Dieſe Entwicklung hat auch die Börſe weiterhin
beeinflußt und nach wie vor zu einer feſten Grundtendenz
Anlaß gegeben. Hierbei kam der Börſe wiederum die außer-
ordentliche Flüſſigkeit des Geldmarktes zu-
ſtatten, die Hand in Hand mit der rückläufigen Tendenz der
Zinsfätze auch ein weſentliches Moment zur Belebung der
deutſchen Wirtſchaft darſtellte.

Mansfeld AG.
Der bei der Geſellſchaft bereits ſeit längerer Zeit gepilante

und Ende vorigen Jahres in Angriff genommene groß-zügige Umbau der Raffinferhütten iſt, ſoweit er den Bau
einer Beſſemerei betrifft, inzwiſchen durchgeführt worden,
und zwar in der Weiſe, daß die Verwaltung die neue
Beſſemerei Ende Auguſt dieſes Jahres in Betrieb nehmen
wird. Damit wird vorausſichtlich auch der beabſichtigte
Zweck, die Geſtehungskoſten für die bereits um zirka 200
To pro Monat geſteigerte Kupferprooduktion der Geſellſchaft
weiter herabzumindern, erreicht werden.

Ein Drittel des in der neuen Hütte gewonnenen Bliſter-
kupfers wird bekanntlich von der durch die Mansfeld AG. ge-
pachteten Elektrolyſe in Jlſenburg auf Elektrolytkupfer ver-
arbeitet werden, während der Reſt in der bisherigen Weiſe
auf der Gottbelohnungshütte der Geſellſchaft raffintert wer-
den wird. Die Geſamtproduktion der Geſellſchaft in Roh-
kupfer, Silber und allen Nebenprodukten konnte in den bis-
her abgelaufenen Monaten dieſes Jahres ſtets glatt ab-
geſetzt werden, während das Kupfer- und Meſſingwalzwerk
des Unternehmens wie alle gleichartigen deutſchen Werke
ſchwächer, durchſchnöttlich nur mit etwa 70 Prozent ſeiner
Kapazität beſchäftigt war.

Halleſcher Vankverein von Kuliſch, Kaempf Co., Halle
a. Saale.

Berliner Börſe von 2. Augnſt.
Die BVorſe eröffnete auf allen Märkten ſehr feſt und trotz

geringer Publikums-Beteiligung ziemlich lebhaft, war
dann weſentlich ruhiger, aber bei einigen Schwankungen doch
widerſtandsfähig. Nach den erſten Kurſen wurde der Tendenz
immer wieder eine Stütze in den verſchiedenen Spezial
bewegungen geboten, ſo daß auf keinem Gebiete Kurs-
rückgänge eintraten. Gegen Schluß des amtlichen Verkehrs
ging ein neuer günſtiger Einfluß von der feſten Hal-
tung des Kaſſamarktes aus.

Berliner Getreidemarkt.
Verlin, 3. Auguſt. Die Cifforderungen für Hartwinter

waren zwar leicht ermäßigt, aber der Weizenmarkt
zeigt eine ziemlich feſte Haltung. Weizen neuer Ernte iſt für
Auguſt- Lieferung zu unveränderten Preiſen angeboten. Die
Lieferungspreife ſtellten ſich in der Eröffnungsnotierung um

Mark ni d. izer. D z mber, der heute z t Noti; la n hakte gegen
Oktober einen Report von 3,50 Mark. Roggen iſt zur ſoforkigen
Lieferung gefragt und 1 Mark höher vezahlt. Die Forde-
rungen für Auguſtlieferung lauteten unverändert. Roggen
ſtellte ſich im Lieferungsmarkt höher. Weizen- und Roggen-
mehl hatten bei unveränderten Preiſen geringen Umſap

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 3. Auguſt. Getreide und Oelſaaten, per 1000 kg,

ſonſt per 100 kg in Reichsmark.
Weizen, Juki 272,5—272, September 271,50--271, Ok-

tober 275--277; Roggen, märk., alt 190-195, märk., neu
190 195, September 206,50, Oktober 209, Dezember 211;
Sommergerſte 190--205; neue Wintergerſte 162--170; Hafer,
märk. 196—206; Mais 176—181; Weizenmehl 38,50—40,50;
Roggenmehl 27,25--28,75; Weizenkleie 10,25--10,50;
Roggenkleie 11,1--11,4; Raps 355--360; Viktoriaerbfen 34
bis 38; Kl. Speiſeerbſen 28—-32; Futtererbſen 21-25; Pe-
luſchken 27,00—28,50; Ackerbohnen 23,00—26,00; Wicken
32,00——35,00; Lupinen, blaue 15,50 17,50; Lupinen, gelbe
20,00--21,50; Rapskuchen 14,40-14,50; Leinkuchen 19,00
bis 19,30; Trockenſchnitzel 10,80--11,10; Zuckerſchnitzel 20 40
bis 20,90; Kartoffelflocken 23,50——24,00.

Die amtlichen Deviſett.
London (1 Pfund Sterling) 20.392—-20. 444.
Newyork (1 Dollar) 4.195-4. 205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168. 56168. 98.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 11.06--11. 10.
Jtalien (100 Lire) 13.70 13.74.
Kopenhagen (100 Kronen) 111.33--111.
Liſſabon (100 Escuto) 21.425--21. 474
Pavis (100 Frank) 10.78-10.82.
Prag (100 Kronen) 12. 422 12. 462.
Schweiz (100 Frank) 81. 17--81. 37
Spanien (100 Peſeten) 64. 27——64. a. t
Stockholm (100 Kronen) 112.26112 54
Wien (100 Schilling) 59. 35—59. 49 e

Berliner Metallpreiſe-
Elektrolytkupfer 136,75; Rohzink 69,00 Plulkeit-

zink 60,00——61,00; Aluminium 230-235; Nickel, rein 340
bis 350; Antimon, Reg. 115—120; Silber (ca. 900 f.) 88,5
bis 89,5.

Leipziger Börſe vom 2. Anguſt.
Angeregt durch die vptimiſtiſchen Monatsberichte vertenrte der Aktienmarkt bei regerer Beteiligung des Publi-

kums in recht feſter Haltung. Bei einer Anzahl von Pa
pieren mußten die Kauforders repartiert werden. Anleihen
lagen ſtill und eher ſchwächer.
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Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 2. Auguſt 1926.*)

Anleigen nDollar Schätze T te Brauer. 149,50 Linde Eismaſch. 149,00kl. Goldanleihe 100,90 22055 üneb. Wachs. (100) 86,00

Brauereien

r. 97,40 ig Rieb 111.(0 Magdeburger Gas 73,503 Di. Keichsanl. Leipzig Riebecz Vergw.Geſ. 85.00
3 dto. 0,45 Mansfelder Vergw. 116,00dto. 0,4 tet Marienh. Kotzenau 48,003 dto. 9/h2 Jnduſtrie Aktien Maſch. San
2 6 Conſols 0,45 uckau „00S prens W 0,45 Aacherer Spinnerei WMix u. Geneſt (100) 106,75

3 dto. 0,49 Accumulatoren 128,00 Reckarſ. Fahrzeug 82,00
Sächſ. land. Pfdbr. Allg. Berl. Omnib: s 125,09 Niederſchl. Elektriz. 126,00
Meining Hyp. 1/17 9220 A. E. G. 14287 Oberſchl. Eiſen. Bed. 71,50
Prß. Bodkrd. 3/29 9,35 Ammendorf Papier 188,09 [Drenſtein Koppel 99,00
Oeſtr. Gold 10/19 Anhalter Kohlen 75,00 Oßwerke 174,00
Ungar. Gold 7/19 19,00 Aſchaffenburg. Pap. 117,00 Panzer 3Ungar. Kr. R. 6/190 2.10 Baroper Walzwerke 14,59 Phönix Bergbau 120,00
5 Neckar A. G. 21 79.00 Vedburger Wolle VBraunkohle 83,50

Main Donau 79,50 Bochum Guß 146,50 Reichelt Metall 70,00S von v. 21 97,25 Buſch opt. Jnduſtr. 3987 Rzein. Weſtf. El. W. 14000
45 A. E. G. 9 1,01 Chariottenb. Waſſer 105,12 Gebr. Ritter
Bad. Anilin v. 19 ſChem. Heyden 108,50 Rombach Hütte 1725
Höchſter Farben 19 Chem. Jnd. Gelſerk. 82,90 Voſitzer Zucker 0,75

Deſſauer Gas 141,75 Rütgerswerke 114,75
Aktien Dtſch. Erdöl 146,00 Sächſ. Webſtühle 77,7

Dynamit Nobel 124,50 Sarrolti Chok. (29) 156,00
Schiffahrts Aktien Eilenburger Cattun e 3 Maſche (600) w
Ham s6.00 Eſchweiler Bergw. 134,90 Schuckert Co. 28,12Fahlberg Liſt 82,12 Schulz jur (200)
Hordd. Lloyd Akt. 15050 J G. Farbeninduſtr. 259,25 Siegen-Solinger 5,25

Frauftädter Zucker 98,7. Simonius Zelluloſe SVerein Etbeſchiff So Gelſenk. Bergwerk 170,50 Steingut r
c 9 Genthiner Zucker 0,45 Stinnes Riebeck 7/8Bank Akten Geſ. f. el. Unter. (100) 164,50 Tecklbg. Schiſ

Bank eleker. Werte 114,87 Glauziger Zucker 71,12 Tempelhoferfeld 38,00
Bank für Brauind. 139,00 Görlitzer Waggon 31,37 Thüringer Zucker 270
Berl. Hand. G. 1 0) 192, )0 Hamb. El. Wk.(100) 142,00 Union chem. Prod. 2 0
Com. u. Priv. Bank 139,00 Ha:pener Bergwerk 157,37 Varziner Papier (80) 75. 9.
Darmſt. u. Nat. Bank 287,00 Hirſch Kupfer (150) 113,00 Ver. Kohle BVorna 70,12

9 Wan o er 150,09Deutſche Bank (60) 173,50 Jlſe Becrgbau 140,00 Wandererwecke o
Dis Com. Ant. (40) 16..50 Jndel Co. d Wegel. H. o
Dresdner Bank 142,00 Kahla Porzellan 81,50 Werſch. Weiß. Brk. 143,00

Halle Vankverein 125,00 Kirchner 8 Co. 85,09 Weſterregel. Alkali 149.75
VeipzigerCred. Anſt. 119,25 Koehlmann Stärke 89,87 Wolf Maſch. Buck. 50,25

Der Aufſichtsrat beſchloß, in teilweiſer Durchführung
des am 19. Dezember 1924 gefaßten Generalverſammlung-
beſchluſſes das Aktienkapital von 3 auf 4 Mill. Reichsmark
zu erhöhen. Die jungen Aktien ſollen den Aktionären zum
Kurſe von 108 Prozent derart angeboten werden, daß auf
300 RM. alte 100 RM. junge Aktien entfallen, welche an
der Dividende des laufenden Jahres zur Hälfte teilnehmen.

Dieſe l erſcheint erklärlich, wenn man
ſich der ſcharfen Kapitalsſchrumpfung erinnert, mit der das
nunmehr 60jährige Bankinſtitut, das 1913 noch mit 18
Mill. RM. Aktienkapital arbeitete, aus der Jnflation her-
vorgegangen iſt. Die Umſtellung erfolgte ſeinerzeit im
Verhältnis 60:1 von 180 Mill. Papiermark auf 3 Mill.
Goldmark. Für das Geſchäftsjahr 1925 wurden 10 Prozent
Dividende verteilt.

Die Umwandlung der Udetwerke in Bayeriſche Flug
zeugwerke A.-G., Augsburg. Der Udet-Flugzeugbau
G. m. b. H. wird in die neugegründete Bayeriſche
Flugzeugwerke A.-G. mit dem Sitz in Augsburg ein-
gebracht. Dieſe Umwandlung bedeutet zugleich eine Erweite
rung des Fabrikationsbetriebes. Der Betrieb der neuen
A.-G., die die ſtilliegenden Fabrikanlagen der früheren
Bayeriſchen Rumplerwerke erworben hat, wird jetzt aufge
nommen. An der neuen A. G. find außer privaten Kreiſen
auch Reich und Staat und in indirekter Form auch die
Stadt Augsburg bekteigt. Die Bayeriſchen Flugzeugwerke

Reichsbank Anteile 158,50 Köln Rottweil 123,00 Wotanwerke 45,50es vie Bank 143,00 Körbisdorf. Zucker S Zeitz. Maſch. A. (100) 137,00
Wien Bk, (a. Mp.St) 5,25 Kraftwerk Thüring. 102,00 Zwickan Maſch. (20) 48,00

Berliner Freiverkehr vom 2, Auguſt 1926.
Kali Krügersh. 103.00 [Brown. Voveri 124,00 Ruß A. E. G.
Wittekind 70,00 Chem, Zeitz 8,25 Schebera 85,00Dtſch. Petrol. 82,(0 Gummi Elbe 56,00 Jul. Sichel 3,25
Diam. Shares, 25,50 Hage K Rötteln Stoewer Auto 3Rationalfilm 609,00 Hochfreqnenz 100,00 Straulauer Glas 110,00
UfaFilm 43,50 Manoli 62,00 Winkelh. Cogn- 44,00

Leipziger Börſe vom 2. Auguſt 1926.
Altenburg. Landkr. 80,50 Hetzer Weimar 16,50 Naumann Brauerei We
Buſch Waggon Btz. 61,00 Hupfeld, Ludw. 27,25 Paradiesb. Steiner 150,00
Chromo Najork(20) 69 25 Kaſtner, Karl 26,25 Pittler Werkzeug
Cröllwitzer Papier 99,50 Kirchner Co. 86,00 Riquet Co (50) 105,00
Dermatoid Wk. (20) 50,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100)
Etzold Kießling 89,50 Krietſch Mühle 27,50 Siöhr, Kammgarn 1,50
Falkenſt. Gardinen. 71,75 VLandkr. Leipzig 86,00 Thür. Wollgſp (100) 127,90

n c z on h M 55,00Gnüchtel. S. Email. 52,00 Leipzig Riebeck B. 111,00 ſTränk &Würk. (100
Groß. Kunſtanſtalt 27,50 Buchb. Fritzſche 43,90 Ullecsdocf. W. (200) r7
Hall. Pfännerſch. 116,50 Piano Zimm. 119,00 Wotanwerke 9 3355
Hartmanns. Maſch. 46,50 LirdrerGottfr. (200) 48,00 Zittau Mech. Wed. 69,5

Leipziger Freiverkehr vom 2. Auguſt 1926.
Seldel K e taumann 42,00Altenburg. Glash. 52,15 2ey, Arnſtadt SBuſch Wog. p. St. 7,00 Rordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 25,90

Dähne Max Nordd. Gem. 1000 243,59 Weidaer Jutte 119.00Eſcher Bernh. 34,00 Parkhotel Leipzig 110,00 Wollhaar Hainichen „21
Heine K Co. 42,00 Reform Motoren

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-werden in den Vertrag der Udetwerke mit der Stadt ein-

treten 22 ihn te Kurs i iv Goldvprozent zu verſteben.

h r
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